"Der Bau des ,,Radelgeblrges“ in Sudwest-
steiermark.
Von A. Winkler. _
(Mit 1 Kartentafel [Taf. XV], 1 Profiltafel [Taf‘. XIV] und 5 Texifiguren.)

Vorbemerkung. Das Radelgebirge in Stidweststeiermark bildet, wie
eine gewaltige, Mauer den sidlichen AbschluB des weststeirischen Tertidr-
beckens. An ilun erreichen jungtertiire Absitze mit 1049 m ihre grofte
Hohe am ostlichen Bande der Zentralalpem, wenn man von einigen
noch hoher gelegenen tertisren Resten am Ostgehdnge der Koralpe
absieht. Wie kaum in einem anderen Gebiete lift sich am Radel eine
grofe Machtigkeit terrestrischer Tertiirbildungen feststeilen, und wie an
wenigen Stellen des Alpenrandes treten so bedentende Storungen, welche
noch Miozénschichten ergriffen haben, hier klar zutage. Ein weiteres
besonderes Merkmal des Radelgebirges stelien die Anhaufungen groben
Blockwerks dar, welche einzelne Einschlisse enthalten, die selbst Giber
100 m* Inhalt aufweisen., SchlieBlich finden sich im Radelgebirge aus-
gedehnte Breceienziige, die nach ihrer Beschaffenheit und ihren Verbands-
verhiltnissen als alte Bergsturzmassen, gelegentlich auch Riesenblockwerk
. umfassend, zu deuten sind. Sie stehen in threr Art auch einzig unter

den tertidren Bildungen des dstlichen Alpenrandes da. :

Diese Umstinde rechifertigen eine eingehendere Darlegung des geo-
logischen Baues des Radelgebirges, wie er im folgenden gegeben wird.
Die Studien waren hier mit der geolegischen Aufnahme des Spezial-
kartenblaites ,Unterdrauburg® verkniipft, welches inzwischen im MaB-
stabe 1:75.000 im Kartenwerke der Geologischen Bundesanstalt er-
schiepen ist. Das auf demselben ausgeschiedene steirische Tertidr
wurde von mir bearbeifet, wihrend die Aulnabhme des Kristailins der
© Koralpe und deren siidliche Fortseizung von A. Kieslinger, jene des
ostkarntnerischen Lavanitales durch H. Beck durchgefithrt worden war?).
Auf der dieser Studie beigegelenen geologischen Kavte des Radelgebirges
im Mafe 1 : 35.000 konnte naturgemif eine noch weitgehendere Gliederung
der Tertidrschichten und die Ausscheidung zahireicher Details Platz greifen.

I. Die geologische Erforschung des Radelgebirges.

Das ersle — und bis vor wenigen Jahren auch einzige — Profil
durch das Radelgebirge findet sich in dem ansgezeichneten Werke von
A Sedgwmk und J. Murchison, welches im Jahre 1830 in den

1) Am Kamm des Radelgebirges verlsuft gegenwiirtig die’ asterreichisch-jugo-
slawische Grenze. Auf beihefrender Karte ist auch der jugoslawische Antell, soweit
dessen Aufnabme erfolgte, darge‘stel]t
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Transactions der englischen Geologischen Gesellschaft als Frucht einer
groflen Studienreise in die Alpen erschienen ist, bildlich dargestellt (1).9
Fin Vergleich dieses natirlich nur ganz allgemein gehaltenen, quer aber
das stdliche steirische Becken gezogenen Querschnittes mit den dieser
Arbeit beigegebenen Ubersichisprofilen 1aBt erkennen, daB die Dar-
stellung des Radelgebirges in geradezu tberraschender Weise, nach
Schichtfolge und Lagerung, in richiiger Weise wiedergegeben erscheint.

Die erste geologische Aufnahme des Radelgebirges wurde durch
F. Rolle (2, 3) durchgefahrt. Diesem, durch besonderen Secharfuinn
und Becbachfungsgabe ausgezeichneten Forscher verdanken wir eine
grundlegende Kenntnis von der Gliederung und dem Fossilinhalt des
weststeirischen Tertidrs und insbesondere auch wichtige morphologische
Feststellungen, mit deren Ermitilung er den Kenntnissen seiner Zeit
weit vorausgeeilt ist. Den Bereich des Radelgebirges scheint allerdings
Rolle, der naturgemiB -— bei der knappen ihm zur Verfagung ste-
henden Arbeitszeit — in erster Linie die reichlich fossilfihrenden
Tertiarbildungen eingehender studiert haf, weniger genau hegangen zu
haben, Wihrend er in dem ersten Berichte tber seine Aufnahmen (2)
richtiz das fertidre Alter der Radelschichfen betonte, ist er spiter
schwankend geworden und liBt die Frage, ob diese so eigentiunlichen,
hoch hinaufreichenden Grobschottermassen tertiiren oder hdheren
Alters wiren — letzterer Meinung zuneigend — offen. Rolle erwahnt
schon die Fossilarmut, die starkeren Stérungen und die groBie Hohen-
lage der tertidren Ablagerungen am Radelgebirge.

Auf der geologischen Ubersichtskarle von D. Stur, welche dessen
grandlegendem Werke ,Geologie der Steiermark® (64) auch beigegeben
erscheint, werden die Tertidirbildungen des Radelgebirges den von ihm
ziv einer Einheit vereinigten Schichien von Eibiswald und Sotzka zu-
gezdhlt. Im Texte wird das Radelgebirge kaum erw3ihnt.

V. Radimsky (5), welcher ecine sehr ecingehende Darstellung der
montangeologischen und bergwirtschaftlichen Verhiltnisse des Wieser
Bergreviers entworfen hat, kommt in seiner Studie auch kurz auf das
Radelgebirge zu sprechen. Er betont, daB dasselbe aus michtigen
Konglomeraten gebildet sei, welche FEinschlisse von keystallinen Ge-
steinen (Gneise, Eklogite, Hornblendefelse und Quarze) enthalten.

V. Hilber (6) hat in seiner Siudie: ,Die Wanderblocke des alten
Koralpengletschers auf der stejrischen Seite® in einem Kapitel auf
sdie Bldcke des Radel-Remschnigg-Gebirges® Bezug genommen. Er
weist nach, daB das Blockmaterial am Radelzuge vollstindig mit den
Gesteinen der Koralpe tbereinstimme und von dort abstammen misse.
Er glaubt die Herkunft der Blocke durch Gletschertransport von
der Koralpe deuten zu kénnen.

A. Penck (), H. Richter (8 und G. Bohm v. Bdhmersheim
(9) haben sich gegen Hilbers glaziale Deutung der Blockmassen im
Radelgebirge (und im Saggau-Sulm-Gebiete) gewendet, unter Hinweis
darauf, daB far eine so gewallige Vereisung, wie sie von Hilber voraus-

1) Die eingeklammerten Ziffern beziehen sich aaf das Literalurverzeichmis am
Schlusse dieser Studie.
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gesetzt wird, keine anderweitigen Beweise vorliegen, ferner, daf auch
das Bild der Blockablagerungen von jenem glazialer Sedimente abweiche.

J. Preger (100 hat um die Jahrhundertwende mit einer geologischen
Aufnahme am Radelgebirge begonnen, welche allerdings unverdffentlicht
geblieben ist. Fiar das Radelgebirge sagt er in einer Mitteilung vom
sahre 1903: er sei zur Ansicht gelangt, daB die Konglomerate am
Radel bei Pongratzen einem des Bindemittels beraubten Konglomerate
angehoren, vielleicht dem Grundkonglomerat der untermiozanen FEibis-
walder Schichten. Auch er lehnt Hilbers Glazialtheorie ah.

. A, Ludwig (i1) hatte am Siidwestende des Radelgebirges unterhalb
von Heiligendreikonig grobe Blocke entdeckt und diese mit Hilber auf
Gletschertransport zuritckgefithrt.

A. Penck (12) hatte tertidre Blockbildungen in den Alpen, darunter
auch jene im Radelgebirge in den ,Alpen im Eiszeitalter* mit der Er-
hebung der Alpen im Miozin und mit dem dadurch bedingten Schutt-
transport in Zusammenbang gebracht.

Im Jahre 1912 zog V. Hilber seine glaziale Deutung der Blocke am
Radel und der ,erratischen* Blocke in Stdweststeiermark iber-
haupi, die er noch 1903 vertreten haite (18), zurick. Wahrend er far
die ostlicheren Vorkommnisse (Gebiet zwischen Saggau und Sulm) die
Herkunft aus miozinen Konglomeraten zugibt, belrachiet er die
Blocke des Radels aus dem Zerfall anstehenden Grundgebirges hervor-
gegangen (14,

Im Jahre 1914 heschrieb ich (15) die Ergebnisse einer kurzen Tour
in das Radelgebirge.. Es konnten folgende Hauptresultate angegeben
werden: Der Radel besteht durchaus aus schottrig-sandig-konglomera-
tischen Ablagerungen. Auch die groBen Blécke stammen. aus denselben
und sind diesen normal eingeschaltet (bis mehrere Kubikmeter grofe
Gerdlle). Das Material entstammt nicht dem Zerfall des Anstehenden
(Hitber), sondern ist von der Koralpe herbeigetragen. Es weist, besonders
bei den mittel- nnd kleinkoérnigen Einschlissen, eine deutliche Rundung
anf, Pflanzenfiihrende Schichten finden sich eingeschaltet. Die Radel-
schotler sind eine Wildbachschuttablagerung. ,Ihre Ablagerung kann
sich nur bei einem deutlichen Gefille und bei einer sehr intensiven,
jedenfalls durch tektonische Bewegungen eingeleiteten Abtragung der
Koralpe vollzogen haben.* The Aufschitfungsbereich . entspricht wahr-
scheinlich einer grabenarligen Senkung zwischen Koralpe und PoBruck.
Westlich des Radelpasses wird die Grenze des Radelschotters gegen das
Grundgebirge durch eine Stérung mit Quetschgesteinen gebildet, .

Die in Qerselben Mitleilung von mir zom Ausdruck gebrachte Ver-
mulung, daB die Radelschichten mit den ganz #hnlich ausgebildeten
Blockschottern zwischen Saggau und Sulm zeitlich aquivalent und, wie
diese, jonger als die Eibiswalder Schichten wéaren, habe ich spater (1D
zuriiekgenommen.

Gleichzeitig und unabhiéngig hievon hat J. Séleh (18) uber das
Radelgebirge und seine Blockschichten berichtet, welche Publikation den
Inhalt eines auf der Naturforscherversammlung in Wien 1913 gehaltenen
Vortrages wiedergibt, der mit den eben hervorgehobenen eigenen
Resultaten - gute Ubereinstinmung erkennen lagt. Soélch wendet sich
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auch gegen die Annahme Hilbers, wonach die Blockmassen des Radels
aus dem Zerfall des Anstehenden hervorgegangen wiren, und hebi
hervor, daB ihre Herkunft nur in der Koralpe zu suchen sel. Im Ge-
biete des Heiligendreikdnigherges habe er beobachtet, wie die Blocke,
darunter auch Riesenblécke, ans einer zum Teil zementierten Gersli-
ablagerung abstammen. Man hat ,in den Blockschichten des Radel-
gebirges Ablagerungen des flieBenden Wassers zu erblicken, deren
Entstehung allerdings andere Gefillsverhiltnisse voraussetzt als die
gegenwirtigen. Gewaltige Wildbiche miissen den frischen Gebirgs-
steilrand zerfressen und so die Schuttkegel aufgeschittet haben“. Ersterer
war durch eine Hebung von Alpenteilen geschaffen worden.

Im Jahre 1920 (1% nabm ich — nach Unterbrechung durch den
Krieg — wmeine Begehungen im sidweststeirischen Tertiargebiet und
speziell am Radelgebirge wieder aunf. Uber die in diesem Jahre erziclten
Ergebnisse ist ein kurzer Vorbericht (1921) erschienen. In diesem wurde
auf die Position des Radelschuits im Liegenden der méachtigen
Eibiswalder Schichten und auf seine Anlagerung an eine in tektonischer
Ausgestaltung befindliche Stérungswand hingewiesen, ferner auf das
Eindringen der raumlich weiter ausgreifenden Eibiswalder Schichten in
den Ostteil der Koralpe hinein (pra~ bis altmiozdne Talrinnen). Weiters
wurde das neuerliche Aufleben tektonischer Bewegungen im Mittel-
miozin (zu Beginn der 2. Mediterranstufe), welche die erste, gewdlbe-
artige Aufbiegang auch des Radelgebietes erzeugt hiatten und von der
Koralpe her von einem gewaltigen Blockschuttransport begleitet gewesen
wiren, betont, Es wurde das Eindringen von mit jungmediterranen
Schottermassen erfiillien Rinnen bis tief in die Koralpe hinein be-
schrieben. Die Hauptfaltung des Radelgebirges wurde in nachmediterraner
Zeit angesetzt. Die Streichrvichtung des Tertiirs am Radel sei nach NW
gerichtet und biege erst mit Anndherung an die Koralpe in die OW-
Richtung umi. SchlieSlich wurde anf morphologische Landmarken im
Radelgebirge und am anschlieBenden Koralpengebinge, welche in zwei
Hauptniveaus dbereinander auftreten, aufmerksam gemacht.

Im Jahre 1924 (Verhandlangen Nr. 5) ergénzte ich die voranstehenden
Angaben in ejner weiteren vorliufigen Mitteilung (20) durch eine
genauere Gliederung der Schichtenfolge an den Nordgehéngen des Radel-
gebirges. Vom Radelschuit werden die etwas weniger groben Basis-
schichten abgetrennt und die Eibiswalder Schichien in eine untere,
mittlere und obere Gruppe gegliedert. Fir die einzelnen Niveaus
werden Machtigkeitsangaben gegeben. Weiters wird auf das schrittweise
Ubergreifen jeweils jingerer Horizonte an der Koralpe in nordlicher und
novdwestlicher Richtung hingewiesen. In morphologischer Hinsicht wird
gefolgert, daB zur Bildungszeit des groben Radelschuttes in dessen Um-
rahmung ein sehr akzentuiertes Relief mit betrichtlichen Niveauunter-
schieden (also keine Einebnung!) bestanden haben miisse, wahrend die
Ablagerung der Eibiswalder Schichten mit einer fortschreltenden, weit-
gehenden Abtragung des Gebirges Hand in Hand gegangen sei. Speziell
zur Zeit der oberen Eibiswalder Schichten, welche feinkdrnige Sedimente
aufzeigen, sei es zu einer Verebnung der Randgebirge gekommen, welche
erst hernach — zur Zeit der jungmediterranen Bewegungsphase —
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wiederum der Zergliederung und Zerstorung anheimgefallen seien, An
der Radelantiklinale lasse sich eine bis in jugendliche Zeiten fortdauernde
Aufwolbung und an der dieser vorgelagerten Zoné zwischen Saggau
und Sulm eine Einmuldung voraunssetzen. Sie gebe sich aus dem in
junggeologischer Zeit feststellbaren. Gegeneinanderwandern der beiden
vorher genannten Flisse (speziell aus deren Terassenverbreitung) zu
erkennen, .

Im selben Jahre (,Verhandlungen®, Nr. 9) versffenflichte A. Kies-
linger (21) einige Ergebnisse aber seine Tertiirbecbachtungen im
Gebiete der kohlenfiihrenden Eibiswalder Schichten.

Das Radelgebiet sclbst betreffen die Angaben Kleslmgers, daff ani
der Nordseite desselben ,graue, kristalline Glimmerkalke und graugriine,
seidenglanzende Phylitte (Diaphthorite)“ beim , Wei* auftreten, die einem

- Auftanchen des Kristallins entsprechen, welche ,Winkler als eigentlichen

untermiozinen Gebirgsrand deuten mdchte, der gegen Saden den Radel-
schutt geliefert hiite®. Das vormiozine Relief, wie es sich durch Ab-
decken des Tertidrs ergibt, sei ein sehr akzentuiertes: ,die Hdhenunter-
schiede des (iebirges waren damals grofer als heute*, Doch sei die
miozéne Transgression sehr rasch angestiegen, wodurch es zu einer
Erlahmung der Abtragung gekommen wiare. ,Wenn auch fir einige -
besonders steile Talstficke auf die Annahme einer Bruchtektonik kaum
verzichtet werden kamn, ergibt sich doch fiir die meisten von jhnen
zwangslos eine Deutung teils als alter Flofirinpen. . ., teils als isolierter
groBerer Seen oder Sumpfe. Selbstverstindlich haben iiberall noch
kieine Storungen mitgearbeitet, dazn kommen noch regionale Ver-
krimmungen, wie jene von Winkler aufgezeigte Schiefstellung des
ganzen Koralpenblocks.* (5. 169.)

Im Jahire 1925 erschien der Abschnitt VII von W. Petraschecks
oKoblengeologie der dsterreichischen Teilstaaten® (22), welche ,die -
tertidren Senkungshecken am Fufie der Alpen“ enthilt. Bei Darlegung
des kohlenfithrenden Eibiswalder Beckens wird auch der Bereich des
Radelgebirges gestreift. Petrascheck hebt hervor, daB der liegendste
Teil der geschichteten Schultablagerungen vielfach eckig und kantig
sei, wihrend nordwirts die Rundung der Gerdlle zunehme. Graue
Schiefer und Phylitte geben dem Konglomerate eine dunkle Farbung,
lokal zeigen aber die tiefsten Schichten rote Farbung, ,Es kapn am .
Radel noch zweifelhaft sein, ob dieselbe vielleicht auf aufgearbeitete
Werfener Schiefer zurfickzufthren ist.* Die Gerdilblocke entstarnmen
ausschlieBlich der Koralpe. Die Schichtungen am Nordgehinge des
Radelgebirges (Radelschotter und untere Eibiswalder Schichten) betrachtet
Petrascheck als UberguBschichtung eines Schuttkegels (Delta). Denn
Junter anderen Umsidnden ware eine so. rasche Verjingung nach
Norden undenkbar, da dort (bei Wies) schon hohere Eibiswalder
Schichten -unmittelbar dem Grundgebirge auflagern. Selbstverstindlich
ist der Schotierzug am Radel auch nicht ohne nachtrigliche Stdrungen
geblieben.“ Die Schichten am Radel bilden eine Antiklinale. Petrascheck
stellt die gesamten Eibiswalder Schichten inz Aquitan.

Gegen die hier das Radelgebirge und das Wieser Revier betreffenden
Deutungen Petraschecks  nahm ich in einer Mitteilung in der
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-Montanistischen Randschan® 1926 Stellung (23). Ieh hob dort hervor,
daB ich der Auffagssung Petraschecks, die unteren Eibiswalder
Schichten am Radel entsprachen einem Delta mit UberguBschichtung,
widersprechen miisse. ,Der Komplex der unteren Eibiswalder Sehichten
entspricht einer &uflerst machtigen Folge einer SiBwassermolasse, deren
aufgerichtete Banke sich tiber Berg und Tal hinweg auf 12 ki
streichender Lange und auf mehrere 100 Meter im Fallen bei gleichem
Neigungswinkel verfolgen lassen... An dieser steilen Aufrichtung
nehimen in vollig konkordanter Weise sowohl die groben Konglomerat-
binke, die Sandsteine, Sande, als auch die Tonlagen Anteil.* Kohlen-
floze und Schichien mit senkrecht durchsetzenden Wurzeln sind in
gleicher Weise wie die Schotierbinke aufgerichtet, so da8 an deren
rein tektonischer Neigung nicht zu zweifeln wire. Die Gerdll-
zusammensetzung des Radelschotters und der unteren Eibiswalder
Schichten weise auf eine Zufuhr des Materials von N und NW. (von
der Koralpe) hin, was mit einer nordgerichteten Neigung der ,Delta“-
Béinke uunvereinhar wire. Die rasche Michtigkeitsabnahme der unteren
Eibiswalder Schichten, die tibrigens zum Teil im Untergrund des west-
steirischen Beckens noch weiter nach Norden reichen dirften, erklart
sich durch Anhfufung derselben anf einem lokalen Senkungsbereich.

In einer Studie in der ,Geologischen Rundschau® 1926 (24) be-
trachiete ich auch den Ban des Radelgebirges im Rahmen der miozinen
geologischen und morphologischen Entwicklungsgeschichte des steirischen
Beckens, Der Entwicklungsgang der Landschaftsentwicklung an der
Koralpe kann an der Beschaffenheit der michfigen Sedimente, wie sie
sich speziell im Radelgebirge auf sinkendem Boden im Miozin hier
anfgehinft hatten, abgelesen werden. Sie zeigen zunichst, zu Miozin-
beginn, die Hebung und Zergliederung der Koralpe (Radelschotter), dann
deren Abbiegung, allmihliche fortschreitende Senkung und Nivellierung
(Zeit der Eibiswalder Schichten), weiters aber — seit dem hdéheren
Mittelmiozén — deren rasch einsetzendes Wiederaufsteigen und kriftige
Mittelgebirgsformung an. Ich wies ferner auf die Bedeutung und weite
Verbreitung der schon 1920 heobachteten jingermiozinen Blockschotter
hin, firr welche ich die Bezeichnung ,Schwanberger Schuit* vorschlug.

In dem referierenden Abschnift meiner Studie betonte ich, daf die
hoheren (mittleren,  oberen) Eibiswalder Schichten ihrem Alter mnach
nicht in das Aquitan, sondern in das Helvet zu stellen waren, wotir
ihre Lagerung unmittelbar unter dem gewshnlich als Oberhelvet be-
trachteten Grunder Schichten (Florianer Tegeln) spricht. Die sehr méchtigen
unteren Eibiswalder Schichten, bzw. die basalen Radelschotter riicken
dernnach ins Untermiozdn. Nach derselben Richiung weisen die Unter-
suchungen der Mastodontenkunde durch G. Schlesinger (25, 26),
welcher unter den Formen der héheren (mittleren) Eibiswalder Schichten
Mastodon tapiroides sicher erkannt hat, welche Art im Aquitan und
Burdigal noch  nicht nachgewiesen ist, ferner typische Forinen von
Mastodon angustidens, deren Auftreten ebenfalls ein aquitanes Alter aus-
schlieBen 1aBt. :
- Im selben Jahre hat Ing. G. HieBleitner seine Studie ,Das Wieser
Revier* (27) verdiffentlicht, in welcher er in ersfer Linie das kohlen-
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fahrende Terrain bespricht und die vorgenannten, von.mir dargestellten
Lagerungsverhiiltnisse im Radelgebirge bestitigen konnte. Er heschreibt
die Zusammensetzung, Entstehung und groBe Machtigkeit des Radel-
schotters und der unteren Eibiswalder Schichlen und deren durch
tektonische Krafte bedingte Aufrichtung. Er zeichnet ein schematisches
Profil durch den Radel und ein solches @iber den Annenberg (siche Taf .
Uber das Floz von Stammeregg (im Bereiche der unteren Eibiswalder
Schichten) bringt er montangeologische Daten bei. Im dbrigen bezieht
sich der Inhalt dieser ausgezeichmeten Studic auf das bereits auBerhalb
vorliegender Arbeit stehende, kohlenfithrende Terrain von  Eibiswald
und Wies,

In der Studie A. Aigners ,Die geomorphologischen Probleme am
Ostrande der Alpen® (1925/26) wird nur karz auf das Radelgebirge
Bezug genommen (28, 116).

A. Kieslinger (29) hat in einer Milteilang (Geologie und Petro-
graphie der Koralpe HI) auf das Aufireten tertifirer Verwitterungsbaden
an der stdlichen Koralpe (Grenzgebiet gegen Radel) hingewiesen und
hier insbhesondere miozine Boden, enistanden bei tiefgehender Ver-
witterung eines feuchten Klimas, welche besonders an der Basis der
Eibiswalder Schichten auftreten, von pontischen Boden mit geringer
Tiefenverwitterung getrennt, welch letztere er w. a. bei St. Lorenzen
{Grenzgebiet zwischen Koralpe und Radel) voraussetzi.

Im selben Jahre hat er in einer kleinen Stadie ,Zur Hydrographie
des Koralpengebietes® (30) insbesonderc auf die jugendliche Hebumng
der Koralpe und auf Talabzapfungen in derselben hingewiesen. Auf das
hier zu behandelnde Gebiet (Westrand) bezieht sich nur Kieslingers
Auffassung eines alten Feistritzlaufes, welcher aus dem Gebiete der
heutigen oberen Feistritz (Soboth) nicht, wie gegenwirtig, stdwarts
umbiegend zur Drau geflossen wire, sondern bei ostnorddstlichem
Verlaufe tdber die Verebnungen von Laaken und St. Bartholomi und
iber den Raum sudlich von St. Lorenzen zur Saggan abgeflossen wire.

Im Jahre 1927 versffenilichte ich meine Studie ,Das stdwest-
steirische Becken im &lteren Miozin* (31), welche eine tbersichtliche
Darlegung meiner bis 1926 erzielten Aufnahmeergebnisse im FEibiswald-
Wieser Becken enthilt. In dieser Arbeit wurden auch die Ablagerungen
an der Nordabdachung des Radels, unter Mitleitung mehrerer detaillierter
Profile, kurz besprochen und durch die Beigabe einer Kartenskizze
(1:200.000) und von Profildurchschnitten erlintert. Zuniichst wurde der
Aufbau der Radelschotier (Wildbachschotter) und ihre Gerdllzusammen-
setzung, welche mit Sicherheit eine noérdliche (nordwestliche) Herkunft
erschliefen JaBt (Koralpenmaterial!), eingehender dargelegt. Weiters wird
auf das Aufireten ganz eckiger Schutibildungen speziell im Gebiete von
St. Anton, im Nordwestteil des Radelgebietes, verwiesen, die als ursprungs-
nahe Ablagerungen bhetrachtet werden. Beziglich der Entstehung der
Radelschotter wird die schon seinerzeit entwickelte Auffassung einer
Anlagerung derselben an einem steilen Grundgebirgsabfail, welcher hier
zu Miozéinbeginn zur Ausbildung gelangt ist, niher begriindet. In der
ausgedehnteren Scholle von Schiefergesteinen, an den Gehingen nord-
gstlich von Pongratzen, und in weiteren, kleinen Gesteinssehotlen
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(speziell beim WeiB und beim Wutty) wird ein DurchspieBen dieses
Grundgebirges . durch seine Tertiirdecke hindurch vermutet, wie es
auch Kieslinger (1924) vorausgeseizt hatte. Das Anfireten der vor-
genannten Schollen, beilaufig an der Grenze von- Radelschottern
und Eibiswalder Schichten, 186t mutmaBen, daB sie, wie schon 1924
betont, die Oberkante der altmiozdnen Bruchstufe markieren, an welche
sich der Radelschutt anlagerte und @ber welche hinaus schon die
alteren Eibiswalder Schichten vorgegriffen haben. Der Radelschuilt wird
als Grenzbildung zwischen Oligozin und Miozin beirachiet.

Der Aufbau der unteren Eibiswalder Schichten im Radel-
gebirge wird an drei Profilen, welche von der Hohe desselben bis zum
Saggautale (und dann weiter bhis in den Bereich des von jingeren
Schichten gebildeten Wieser Reviers) gezogen sind, illustriert. Die
Machtigkeit der unteren Eibiswalder Schichten wird mit 1500 m an-
gegeben und ihr Ablagerungscharakter als eine im wesentlichen sandig-
schotterige Molasse charakterisiert. Das Gerdllmaterial entstammt, wie
beim Radelschotter, der Koralpe (bzw. deren spiter verdeckter dstlicher
Fortsetzung). Weiters wird auf das Aufireten auch eckiger Schuttlagen
in den unteren Eibiswalder Schichten erwihnt, ,die wohl von Muhren
gebildet wurden* (im Profil Oberhaag—Mukonik, im Kleinen Lateintal),
Schlieflich wird eine schon 1920 enideckie, auch von HieBleither
erwihnte, durch reichliches Pflanzenmaterial und auch durch Planorbis-
schalen gekennzeichnete, tonige Lage an der Basis der Eibiswalder Serie
nordwestlich von Pongratzen beschrieben.

Die unteren Eibiswalder Schichten werden ihrer Entstehung nach
als fluviatile Sedimente, die bei zurickiretendem Einflu8 von Wildbach-~
schultkegeln entstanden sind, gedeutet. In 0dstlicher Richiung trans-
gredieren die unteren Eibiswalder Schichten am Remschnigg iiber dem
Grundgebirge, Uber ihren Auofbau gibt auch die schon von Radimsky
Leschriebene Bohrung von Oberhaag (381 m tief) guten AvfschluB.

»Die Zeit der unteren Eibiswalder Schichten entspricht dem Vor-
dringen der Niederbiegung tiber den Bereich der Radelsenke hinaus, wo-
durch ein breiter Sektor der Koralpe (und des Remschnigg) hinabgedriickt
und in ein tief versenktes Aufschittungsgebiet verwandelt wurde.“ Fliisse
von etwa 20 bis 30 Lm Lauflinge dirflen das Geréllmaterial von der
Koralpe herabgebracht haben, Vom Radelgebirge ging die Entwasserung
nach Stden zur Drausenke, we die SiiBwasserschichten von St. An-
ton—Saldenhofen als mutmaBliche Aquivalente in Befracht kommen.

Die Tektonik des Radelgebirges ist durch das Aufleben der Gebirgs-
hildung an der Oligozin-Miozan-Grenze (savische Phase), welche sich nach
meiner Auffassung in der Entwicklung des abnormen ,Radelschotters®
auspriigt, weiters durch jene des Mittelmiozéns. (steirische Phase), welche
die jungmediterranen Blockschotter geschaffen hat, charakterisiert. Da-
zwischen liegt eine Zeit lang andauernder und fortschreitender Nieder-
biegung des Koralpensaumes,

Im morphologischen Abschnitt werden die bereits bei Besprechung
. meiner fraheren Arbeiten skizzierten SchluBfolgerungen, die sich auf die
Gestaltung der Landschaft im Miozan, beurteilt nach dem Charakter der
gleichzeitigen Sedimente, beziehen, eingehender ausgefuhrt.
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Im Berichte iiber die geologischen Anfnahmen des Jahres 1927
{Verhandlungen 1928, Nr. 1) [32] habe ich einige morphologische Detail-
ergebnisse der Aufnahme hervorgehoben. Im Haderniggtale, bzw. in dem
angrenzenden Gebicte des Buchenbergs!) wurde nach der hier zu ver-
mutenden Tiefenlage des pontischen Hauptniveans —- gegenfiber den
nordlich und sidlich angrenzenden Réumen — eine Fortdauer junger
Emmuldung in dieser schon innerhalb der Koralpe gelegenen Zone
vorausgesetzl. Sie wird als westliche Verlingerung der jugendlichen Lin-
biegung zwischen Saggan und Sulm angenommen. Weiters wurde auf junge
FluBverlegungen auch im Gebiete von St. Lorenzen verwiesen, ohne hier
allerdings mit Kieslinger?) einen alten Feistritzlanf vorauszusetzen.

Im Jahre 1928 habe ich die allgemeinen morphologischen Ergebnisse
im stdlichen Koralpen-Radel-Gebiete unter Beifigung einer morpho-
logischen Ubersichtsskizze und von Profilen zur Darstellung gebracht (33).
Hiebei wurden Hochniveaus von solchen der Vorstufe (Glashiittener
Niveau, ,Hauptnivean mit Teilstufen®) unterschieden. Die Ausbildung
der letzteren wird teils in das oberste Miozén, teils (Hauptnivean) in
die pontische Zeit verlegt. Nur die pontischen Niveaureste sind im
Radelgebirge, als hochstgelegene Landschaftsreste, Gberragt von flachen
Kuppen, entwickel.

Im Jahre 1928 veroffentlichte A. Kieslinger (34) seine Auffassung
dber die am Nordgehﬁnge des Radels auftretenden &alteren Gesteins-
schollen, u. zw. zuerst im Aufnahmsberichte (34) pro 1927 (Verhand-
lungen 1928, Nr. 1) und dapn mit Profilen in seiner abschliefenden
Koralpenstudie (35). Kieslinger nimmt hier an, daB die Radelschichten
odurch waagrechte oder flach sadfallende Schubflachen, an denen jeweils
das obere Stiack gegeniber dem untern ein Stick weit gegen Norden
vorgeschoben ist®, durchsetzt werden., ,An diesen Flachen sind eine
Reihe von kristallinen Schollen aus dera tieferen Untergrund mit herauf-
geschleppt worden.® (8. 518)) ,Das Tertiar selbst ist deutlich tekionisiert
mit Anfingen einer leichten phyllitischen Metamorphose.* Nach den
beigegebenen Profilen nimmt Kijeslinger eine sclche Schubscholle
speziell im Profil des Steudelwebers an. Er deutet die in der Nahe des
Gehiftes Weil anftretende Scholle von kristallinem Kalk und eine 600 m
ostlich davon gelegene Kalk-Schiefer-Scholle als tektonische Schubfetzen.
Eine scheinbar noch grofere Schubbewegung wird am Heilgendrei-
konigberg vorausgesetzt, woselbst der amn Stidgehéinge auftretende Streifen
von Phyllit als eine mitsamt ihrer tertidren Bedeckung uber eine tiefere
Tertiarschuppe vorgeriickte Scholle gedeutet wird. Absenkungen gegen die
Draua zu schaffen einen jungen ,Draugraben®.

Im selben Jahre habe ich (Jahrbuch der Geologischen Bundesaristalt
1929, als Separatum ausgegeben im Dezember 1928) [36] meine Er-
gebnisse dber die jingeren miozanen Ablagerungen Studweststeiermarks
und dber deren Sisrungen verdffentlicht. Im Anschluf daran wurde auch
ganz kurz die Tektonik des Radelgebirges einer Besprechung unterzogen.

1) Siche Blatt ,Unterdrauburg®.
2) Kieslinger hatté sogar vermuiet, daB hier in pontischer Zeil die Feisteitz zur
Saggan ibergeflossen ware.
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Tch hatte in den letzten zwei Jahren Gelegenheit, das Nordgehange
des Radels sehr eingehend zu untersuchen und sohin auch die nach
obigem mit Kieslinger kontroverse Frage der sogenannten ,Klippen*,
wie ich glaube, einer Losung zuzufiihren, Die Radelschichten sind zwar,
wie ich schon in friheren Arbeiten gezeigt und profilmiBig dargestelit
hatte, stirker gestort und gelegentlich bis zu saigerer Schichtstellung auf-
gerichtet, Das Auftreten irgendeiner Schubfliche konnte aber am Nord-
saum des Radels trotz genanester Begehung nicht an einer einzigen
Stelle festgestellt werden. Seibst unbedeutende, flache Verschiebungs-
klifle bis zu einigen Dezimetern Verschiebungsweite, gehdren hier zn
groBen Seltenheiten, wahrend steile Spriinge zwar nur untergeordnet,
doch allenthalben auftreten. Aus diesen allgemeinens, besonders aber aus
speziellen Beobachtungen hat sich die Unhaltbarkeit der von Kieslinger
befisrworteten tektonischen Deutung der ,Klippen* ergeben. Die wenigen
kleinen Schiefer und Kalkschollen (sogenannte ,Kiippen“) an den Nord-
gehangen des Radels sind also keine Schubschollen, sie sind aber
auch kein durchspieBendes Grundgebirge, wie ich seinerzeit — iibrigens
unter Zustimmung von Kieslinger (21) — vermutet hatte, sondern
bilden Bestandteile tertifirer Schuftbreccien. )

Ebense wurde die von Kieslinger angenommene Uberschiebung am
Heiligendreikonigherge als nieht nachweishar erklirt. Die nihere Be-
grindung dieser Resultate bildet den Inhalt vortiegender Studie.

SehlieBlich hat J. S6leh (37) im Jahre 1928 in seiner ,Landformung
der Stelermark® auch der Oberflichengestaltung des Radelgebirges mit
wenigen Worten gedacht.

Aus diesem Uberblick iiber die geologische Erforschung des Radel-
gebietes geht hervor, daB gerade im letzten Jahrzehnt eine Fillle neuer
geologischer und morphologischer Fragen angeschnitten wurde. Es wire
mir zwar erwiinscht gewesen, meine Detailbecbachtungen ita Radelgebiete
erst zu einem spiteren Zeitpunkt, in einem gréBeren Rahmen, zu ver-
Sffentlichen. Da aber, wie aus vorstehendem ersichtlich, bereits von mir
verdffentlichte Ergebnisse der ibrigens erst 1928 ganz abgeschlossenen
Aufnahme inzwischen von anderer Seite -— in bezug auf die Tekfonik
des Radels — eine abweichende Deutung erfahren haben, so halte ich
es doch fiir angebracht, schon jetzt das gesamte Beobachtungsmaterial
vorzulegen, aus dem sich, wie ich glaube, ein klares Urleil fiber die
zutreffenide Ansicht gewinnen laBt.

Das geologische Spezialkartenblatt Unterdrauburg!) wolle zur besseren
Orientierung beim Lesen dieser Stndie verwendet werden.

I1. Die Schichtgliederung im Radelgebirge.
: A. Das Grundgebirge.

Wihrend die tertiiren Schichten den hoheren Teil des Radelgebirges
-und auch fast dessen ganzen Nordabfall zusammensetzen, rahen sie im
Siden auf einem Sockel von altkristallin-paliozoischen Bildungen auf.

1) Aufgenommen von A. Kieslinger, H. Beck und A. Winkler, ausgegeben
1929 im Verlage der Geologischen Bundesanstalt in Wien.
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Diese Basis senkt sich im allgemeinen von O nach W (W5W) ab. Wihrend
das Tertidr im Osten, bei Pongratzen, in etwa 800 m Seehohe dem Grund-
gebirge aufruht, liegt seine Auflagerung nordlich von Mahrenberg schon
nur mehy bei 500 m und westlich von Mahrenberg sogar bis unter 400 m.

An der Nordabdachung des Radels tritt das Grundgebirge, wie schon
erwahnt, in zwei Schollen zutage: im W an jener unterhalb des
Radelpasses, im O im Raume ostlich von Pongratzen, Frsteres Vor-
kommnis stellt die unmittelbare Fortsetzung der benachbarten Teile der
sfidiichsten Koralpe dar, welche nach Kieslingers Untersuchungen?) aus
diaphthoritisiertem Altkristallin besteht.

Die Schieferscholle von Pongratzen ist der westliche Auslaufer des
Grundgebirgskerns der Remschnigg-Antiklinale (suf dem an das Blatt
Unterdrauburg ostlich anschlieBenden Kartenblatte Marburg), welehe bei
FPongratzen unter den Radelschottern versinkt. Ich halte die hier anfire-
tenden Gesteine (gefiltelte Tonschiefer, graphitreiche Schiefer, bunte, rote
und grime Schiefer wit Diabas und Diabastuffen, Kalke) fir paliozoisch.
Sie werden von typischem, rotem Buntsandstein?) und Schiefern aberlagert.
Die Griinde fur die Altersdeutung der Schiefer (vermutlich Altpaldozoikum)
habe ich bereits im Aufnahmsberichte pro 1928 (Verhandlungen 1929, Nr. 1)
mitgeteilt ynd fahre sie ausfihrlicher in den Erlauterungen zur geoclo-
gischen Spezialkarte ,Unterdrauburg® an.

Der altere Sockel an der Sidahdachung des Radels wird im westlichen
Teile (Gebiet von Heiligendreikénig) von Gesteinen gebildet, welche
der Stdabdachung der Koralpe angehdren und von Kieslinger als hier
besonders stark tektonisch umgearbeitetes Altkristallin gedeutet werden.
In diesem Raume tritt das Grundgebirge tiberall, nach Durchwaschung
der tertiaren Decke, in den Griben zutage. Bei, bzw, dstlich von Mahren-
berg erscheinen michtige Kalkmassen, markante Felswinde bildend.
Sie wurden feils far paliozoisch (Dreger und Rolle), teils fir mesozoisch
gehalten (Kieslinger, Stur). In ihrem Liegenden trefen bunte Schiefer
auf, die ich mit den als paliozoisch angesehenen Schiefern von Pongratzen
vergleiche. Nach den Verbandsverhiiinissen und dem Habitus halie ich auch
diese Kalke fir paliozoisch. Ein weiteres Eingehen auf die alten Gesteine
im Radelgebirge liegt aber auferhalb des Rahmens vorliegender Arbeit.

B. Allgemeines iiber die tertiiire Schichtfolge im Radelgebirge.

Schon aus den vorangehenden Darlegungen tber die geologische
Erforschung des Radelgebirges kann die dort festgestellte Gliederung des
Tertirs als bekannt vorausgesetzt werden. Zur kurzen Orientierung sei
sie in Form nachstehender Ubersicht wiederholt:

Tieferes Mittelmiozdn (?): kohlenfihrender Komplex der
mittleren Eibiswalder Schichten (mit Eibiswalder Floz an seiner
Basis). Limnische Ablagerung (tonig-sandiger Sedimentcharakter).

1) Speziell Geologie und Petrographie der Koralpe I, Sitzungsherichm der Akadenmie
Wien 1924, und ,Koralpe* 1X, Sitzungsberichte usw. 1923 (35). ’
?) Sie erscheinen in der Fazies des ,Grédener Sandsteins®. Es ist aber nicht 2n
entscheiden, eb sie nicht im wesentlichen die untere Trias vertreten.
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Untermiozin (?): unfere Eibiswalder Schichien (sandig-
schotfrige Sedimente) mit Blockschuttbreccien (im tieferen Teil), Vor-
wiegend {luviatile Ablagerungen mit verschwemmtem Bergsturz- und
Gehéngeschult; sehr michtig.

Miozanbasis: Radelschotter (grobe Bloekschotter auch mit Schutt-
breceien). Wildbachschotter,

Basisschichten des Radelschotfers (ahnlich dem Radelschotter.,
‘aber mit stirkerer Beteiligung sandiger Lagen).

Die vorgenannten Schichien zeigen an den Nordbingen des Radels
eine sehr regelmiBige, einheitliche Neigung nach NNW auf, so daB
man — vom Radeltamm nordwiirts absteigend — in immer jingere
Horizonte gelangt.

Hohermiozine Blockschotter: Diese sind dhnlich wie der Radel-
schutt ausgebildet und entsprechen Wildbachschuttablagerungen. Auf der
beigegebenen Karte treten die jingeren Blockschotter nur im NW, im
Bereiche des Annenberges, auf.

Der Aufbau des Radelgebirges soll von O nach W fortschreitend
beschrichen werden.

C. Der Abschnitt des Radelgebirges zwischen dem Wuggitz-
tale und dem Ostrande der Karte (siche Taf XV).

Dieser erste Abschnitt umfaBt im wesentlichen jenen Teil des Radel-
gebirges, in welchem sich die iertiiren Schichten {iber das unter ihnen
hervortauchende, kristalline Grundgebirge, ostlich und nordéstlich von
Pongratzen, bei nordlichem Einfallen regelmaBig auflagern. Vier grole
Riicken sind es, welche, z. T. gegen Oberhang konvergierend, hier
vom Radel herabziehen, von ebensoviel tief einschneidenden Grében
begleitet.

Ich beginne mit der Besprechung des Profils am ostlichsten Hohen-
riicken, dem Thunaberg (Taf. XIV, Fig. 1). An der Basis dieses Profils
treten unter dem Tertitr nordlich des Gehdltes Mukonik bunle (paldo-
zoische) Schiefer mit Einschaltungen von graven Tonschiefern und Dia-
basen auf, welche von einem schmalen Zug von typischem Bunt-
(Grodener-) Sandstein @berlagert werden. Erstere fallen steiler, letzterer
flacher (mit 15—30°) nordwirts ein.

Unmittelbar dber dem Griodener (Bunt-) Sandstein folgt auf der
~ Kuppenhohe Kote 640 Radelschotter. Dieser ist typisch ausgebildet
und enthélt zahllose groBe Geroliblocke. An einer Stelle zdhlle ich hier
zehn Riesenblocke von etwa 1/, bis iber 1 m Durchmesser im Sediment.
Auch die dartberfolgenden Lagen enthalien mehrfach Blocke bis 1 m
Durchmesser eingeschaltet. Das Material ist im allgemeinen deutlich
abgerollt und laBt eine gewisse Transportléinge. voraussetzen.

Die Radelschotter erscheinen in diesem Profil nicht mehy sehr méchtig
(efwa 150-—200 w). Wir stehen hier schon nicht unweit vom 8stlichen
Ende des Ablagerungsbereiches der Radelschotter entfernt. Auf dem

“anschlieBenden Spezialkartenbatte Marburg lat sich der Radelschotter
nur mehr etwa 1 im weit ostwarts verfolgen, wobei er weiter an Michtig-
keit abnimmt. Er keilt danu (bei Kohlberg) zwischen bunten paldozoischen
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Schiefern und bis {iber letztere transgredierenden unteren Elblswalder
Schichten aus.

Auf der Hohe des Radeikammes, sidlich des Thimaberges, findet
sich, auf der Ersireckung vom Gehofte Kefer bis Kote 800 und dardber
- hinaus, eine grobe, hier dem Grundgebirge flach aufliegende Schotter-
bedeckung, welche den im Scheite]l des Radelgewdlbes sehr flach ge-
lagerten Resten von Radelschotter entspricht (Einschliisse von Quarzen,
Glimmerschiefern, Turmalingneisen usw.) (Taf. L) Die oOstliche Fortsetzung
dieser Grobschotter liegt jedenfalls in jenen Blockschottern vor, welche
ich in kleinen Resten auf der Hohe des Remschnigg (nordlich von Ober-
kappel) angetroffen habe, und wahrscheinlich in denr dort benachbarten
Schotterbildungen beim Orte Oberkappel,

Etwa 300 m nordlich von Kote 640 legen sich im Profil des Thuna—
berges die unteren Eibiswalder Schichien dem Radelschotter auf.
Die Grenze ist hinreichend durch das deutliche Kinsetzen stirkerer, fein-
korniger Zwischenlagen gekennzeichnet und pragt sich auch in den
Gelandeformen aus, Hier findet sich zundchst ein Wechsel von Sand-
und Kieslagen mit eingeschalteten verfestigien Scholterbinken (Ein-
fatlen mit 35° nach NNW). Bald folgt eine stirkere Lage von grobem
und eckigem Blockwerk. Dieses besteht aus Marmor, Gneis- und
Glimmerschieferblacken (bis zu 1 s Durchmesser) und entspricht einem
nur wenig umgelagerien Gehangeschuttmaterial. Es wurde hier, sei es.
durch Muhren, sei es durch Schutikegel gehangenaher Wildbéche; aus-
gebreitet. Kowmpakte Schotterlagen (mit gerolltern Material) legen sich
dariber. Nun folgt der im Profil dargestelite vielfaltige Wechsel von
Gerollagen mit Sanden und tonig-glimmerigen Sanden (sandigen Tonen).
Die GiroBe der Gerolie schwankt lagenweise zwischen Kindskopf-, Faust- und
NuBigroBe.  Einzelue Gerélle erreichen bis KopfgroBe. Die Messung der
Neigungen ergab 35—40°, 30° und 20°. Unter den Einschliissen wurden
-feldspatreiche Gneise (Phtiengnmse), Schiefergneise (Glimmerschiefer),
Pegmatite, Quarze, kristalline Kalke, Granatglimmerschiefer usw. fest-
gestellt. Das Material ist meist gut gerolit (Bachablagerung).

Beim Gehdfte Bautz zeigt sich inmitten der Gerdllserie wieder eine
Einschaltung ganz eckigen Schuils von 3 m Michtigkeit. Das sandig-
tonige Bindemittel, welches diese Schichten verkittet, seheint mir die
Deutung dieser Ablagerung als Muhre nahezualegen. Die Einschliisse sind
eckige, kristalline Kalke, Quarzite, Schiefergneise usw. Jedenfalls liegt hier
ein kaum weiter transportiertes Material vor. Auch noch in den darvaber-
liegenden Bénken finden sich einzelne eckige Gerslle in dem sandig-
tonigem Sedimeant eingebettet. Ein kleiner, ushedentender Verwuarf, mit
steilem Westeinfallen, durchsetzt in der Niahe dieser Blocklage die
Schichten. Das Ablagerungsbild beim Bautz zeigt uns, daB, noch
etwa 100 m dber der Basis der unteren Eibiswalder Schichten, das
Grundgebirge immer noch in ziemlich geringer Tiefe im Unter-
grund voraunszusetzen ist, da von demselben her eckiges Gerdil-
material in die Schichtbinke hinein lagenweise eingestreut werden kounnte.

Die dieser Bloeklage auflastende Schichtfolge zeigt wieder das normale
Ablagerungsbild von Sanden und tonigen Sanden (untergeordnet auch.
Schichten, die bereits als Ton zu bezeichnen sind) und Schotterbanken.
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Letztere besitzen nuB- bis kindsfaustgroSe Gerolle, Ich maB hier Nei-
gungen von 25°, 40° (im Grobschotter), 45° und 20°, nach NW, bzw.,
nach NO gerichtet. '

Im Hangenden gelangt man in einen Komplex, in dem Grobschotter-
banke wieder zuriickireten und Sande und Grobsande {mit Kiesen von
nubgrofien Einschlissen) nebst tonigen Sanden vorherrschen. Die Tone
und sandigen Tone bestehen im wesentlichen aus fiuBerst muskovitreichen
Lagen und erscheinen als Abschwemmungs- und Umlagerungsprodukte
der hochkristallinen Glimmerschiefer und schieferrcichen Gneise der
Koralpe. Letztere erscheinen dort haufiz schon an Ort und Stelle in eine
weiche glimmerreiche Masse verwittert (vgl. hiezu Kieslinger, 29, und
Geologische Rundschan 1929).

Erst gegen die Diluvialterrasse bei Oberhaag stellen sich in diesem
michtigen Sandkomplex wieder einzelne grobere Lagen ein (Schotter
mit bis kindsfaustgroBen Gerdllen). Das Einfallen ist hier mit 25°
gegen N gerichtét. Schon jenseits der Karte finden sich bei dem
Gehofte siidlich Kote 475 (der Original-Aufnahmsseklion) Sande und
Schotter (letztere mit bis faustgroBen Gerollen). In ihrem Hangenden
treten am unteren Abfall der Diluviaiterrasse bei Oberhaag Grobschotter
mit sandigen Zwischenschaltungen, 15° N einfallend, auf. Sie enthalten
Gerolle von Gneis, Amphibolit und Quarz, durchschnittiich von Kinds-
faustgroBe und mit einzelnen faustgroBen Einschlissen. Ich sammelte
auch einen doppeltfaustgroBen Quarz auf. Das Material ist gut abgerollt.

Jenseits des Saggautalbodens treten beéreits feinkdrnigere Schichien
am Nordgehinge auf, die in fazieller Hinsicht den Ubergang in die
mittleren Eibiswalder Schichten vermitteln, jedoch noch ihnen zugehdren.
Gegen O hin setzen sich die typischen unteren Eibiswalder Schichten mit
ihren, aus Kristallinmaierial aufgebauten Gersllbanken noch etwa 3—4 km
weit fort und keilen dann sehr rasch zwischen den mit nordsédlichem
Streichen herantretenden, haheren Eibiswalder Schichien und dem Grund-
gebirge aus (im Raume westlich von Hardegg).

In dem eben heschriebenen Profil zeigt sich schon eine groBere
Machtigkeit der Eibiswalder Schichten, die keine irgendwie nennens-
werten Stérungen erkennen lassen. In der anfgericbieten und im grofen
und ganzen gut aufgeschlossenen Schichtenfolge wurde ein ecinziger
kleiner Sprung beobachtet.

Die Tertidraufschliisse im Neuberggraben (westlich des
Thiinaberges). Die Aufschliisse in den das Radelgebirge durchfurchenden
Griben sind im allgemeinen nicht so giinslig, wie jene auf den Hohen-
ricken. Allerdings zeigen die Anrisse in den Griben die Tertidrschichten
in weniger verwittertern, imeist durch blaugraue Farbung ausgezeichnetemn
Zustande. EntblaBungen sind hier teils durch Gehangeanrisse, teils durch
Aufschlisse im Bachbett gegeben,

Im Nordteil des Neuberggrabens lassen sich, wie am Thiinaberge,
tonige und sandige Schichten mit einzelnen Gerdllagen beobachten
{(Hangendlagen der unteren Eibiswalder Schicbten). Westnordwestlich des
{ehoftes Bautz finden sich in der streichenden Verlingerung der bei
letzterem auftretenden Bank auch im Graben aus eckigem Material
zusammengefigte Schuttlagen. GroBe, kantige Blocke von kristallinem
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Kalk sind davin eingebettet. Die im Liegenden folgenden Sandschichten
zeigen aber wieder schin gerundetes Material mit fiberfaustgroBen Ein-
schliissen (grobschuppige Glimmerschiefer und Gneise, diaphthoritisiertes
Altkristallin, paliozoische gefaltete Schiefer und Graphitschiefer, auch
"Amphibelite und kristalline Kalke). In einem AufschluB, schon hart an
der Grenze gegen den Radelschotter, beobachtete ich in den durch
tonige Sandlagen getrennten Schotterbanken bis tber kopfgrofie Ein-
" schilsse von Glimmerschiefer und schiefrigem Gneis, z. T. schon ge-
rundet, z. T. auch eckig ausgebildet .(40° nérdliches Einfallen).

Nun folgt darunter, wie am Thinaberge, Radelschotter mit Bidcken
bis zu 1/, m Linge, w. zw. von grobschuppigen Glimmerschiefern, Dia-
phthoritgesteinen, Granatglimmerschiefern und Augengneisen. Das Material
ist aberwiegend gerundet. Weitere Aufschlisse im Bachbett zeigen
Blocke bis 1 m Durchmesser aufeinandergepackt (Greise, Glimmer-
schiefer, kristalline Kalke, Diaphthorite). Ein Marmorblock von etwa 2 m
Lange und ein ebensolcher von Turmalinpegmatit seien besonders
erwihnt. Die direkte Auflagerung des Radelschotters auf das Grund-
gebirge ist in diesem Graben nicht aufgeschlossen.

Das Profil am Neuberge (Taf XIV, Fig. 2, westlich des Neuberg-
grabens),

Auf diesem Hohenriicken lagern tber den Buntschiefern und Dia-
basen des Paldozoikums zundchst nur wenig michtige Radelschotter,
welche zwei kleine Kuppen bilden. Hier findet man viel kristalline
Kalkblocke angehfiuft, so daB bei flichtiger Betrachtung anstehender
Kalk vorgetiuscht wird, daneben aber auch Bidcke von Gneis- und
Grinschiefergesteinen. Grobes Material herrscht vor. Ich beobachtete
einen Amphibolitblock von etwa 2 m Linge.

Uber den im Detail hier schiecht aufgeschlossenen Radelschottern
legen sich nun die ersten Binke der Eibiswalder Schichten, welche mit
iber 40° Neigung gegen N einfallen. Sie enthaiten sandig-kleinschotterige
Lagen. Auf der (nach den Radelschotter-Knppen) néchstfolgenden, nérd--
lichen Hohe treien Grobschoiter auf, welche in mehreren Lagen durch
Sande getrennt erscheinen. Eine grobere Lage weist etwa 10 m Machtig-
keit auf. Hier beobachiete ich Einschliisse von Glimmerschiefern, Gneisen,
Amphiboliten und Griingesteinen, Marmoren, auch Tonschiefern, Ein-
schiiissen von Quarzen und (paldozoischen?) Kalken. Die Gerolle er-
reichen bis KopfgroBe, sind aber durchschnittlich weniger grob. Zwei
eng nebeneinander gelegene Sprilnge setzen mit Streichen N 50° O und
steilern Nordwesteinfallen durch die Schichten darch. An einem der-
selben mal ich eine Sprunghthe von etwa 20 em,

Am Nordabfall der erwahnten Kuppe lagern zunidichst Sande mit
einer schlecht erhaltene Pflanzenreste fihrenden Tonlage, dann fest_e
tonige und plattige Sandsteine, welche mit 30° nach N einfallen, Schon
gerolite Schotterbinke legen sich dariber, welche bei einemn Hause von -
einem steilen Sprung durchsetzt sind.

Nun folgt eine Lage aus eckigem Schutt, wenig grober Beschaffen-
heii und recht unregelméBiger Lagerung. Sande und Kiese mit eckigen
Brocken werden dann von einer groberen Schuttlage, welche kristalline
Kaikblocke enthilt, bedeckt.

Jabrhuch der Gaol. Bundesanstalt 1929, a3
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Die hier angefiihrie Schuttlage liegt gerade in der -streichenden,
westlichen Fortsetzung jener beim Gehéfte Bantz (am Thinaberge) und
bildet vermutlich deren Fortsetzung. Sohin liegt hier anscheinend ein
ausgedehnter, verschwemmter Gehingeschutt (vielleicht eine
Mure) vor. Uber dieser Schuttlage lagern plattige Sandsteine mit
Schotterlinsen. ' _

Weiter folgen bis zum Sattel sidlich von Kote 487 blaugraue, tonige
Sande mit Kleinschottern (mit 18° nordlichem Einfallen). Im Aufstieg
zur Kuppenhdhe 487 stellen sich dariiber Schotier- und Kieslagen in
den glimmerreichen Sanden ein, welche Einschliisse von Granatglimmer-
schiefern, Gneisen usw. enthalten. Ich maB hier im Aufstieg zuerst ein
Einfallen von 15 bis 20°, dann von 20 bis 30° nach N.

Von dieser Hohe (487) bis zur Rickenteilung am Neuberge folgt
ein Wechsel von vorherrschenden Sanden mit eingeschalteten Grob-
schotterbanken. Die einzelnen Schotterlagen schwelen zwischen den
Sanden an und ab und lagern ihnen auch laschenfdérmig auf Einzelne
wenige Gerolle erreichen bis KopigroBe (Gneise, Glimmerschiefer,
Turmalinpegmatite usw.). Das Fallen ist mit 10—15° nach NW ge-
richtet. Die Fortsetzung des Profils am 6stlichen Teilriicken ist durch
einen Wechsel von Sanden, einzelnen festen Sandsteinbanken wund
Schottern mit bis fanstgroBen Gerdllen gebildet. Am Saume der Diluvial-
ferrasse bei Oberhaag sind blaugraue, tonig-glimmerige Sande, Schotter
mit bis kindsfaustgrofen Gerdllen und feste Sandsteinbinke wmit
Pflanzenresten sichibar. Die Schichten fallen mit 20° nach N ein.

Das Profil am Neubergriicken zeigt also einen ganz dhnlichen
Schichtenaufban aus einer fluviatilen sandig-scholtrigen Molasse mit
vorherrschend wohlgerundetem Gerdllmaterial wie das vorige. In seinen
tieferen Lagen 1aBt es die Einschaltung einer aus der Nahe stammenden
Schuttablagerung erkennen. Storungen (Briiche) spielen gar keine Rolle.

Die Aufschliisse im Tale des Grabenbaches.

Das Tal des Grabenbaches mimmt inmitten der Schieferinsel von
Pongratzen seinen Ursprung, welche es hauptsichlich entwassert. Bessere
Aufschliisse sind nur im Bereiche des tieferen Teiles der miozénen
Schichtenfolge vorhanden, auf welche im folgenden verwiesen werden soll.

In dem dstlichen Aste des ,Grabentales®, dem Statzelgraben, be-
findet sich nahe der Basis der unteren Eibiswalder Schichfen ein groBerer
AufschluB in etwa 3 m michtigen Konglomeératen (mit Schotier- und
Sandsteinlagen), die Ober 8 m michtigen sandigen Tonen und Sanden
aufruhen. Die Schichten fallen hier mit 30° gegen NNW ein. Ein steiler
Verwurf durchsetzt die Schichten. Er fallt mit etwa 95° nach W ein.
Die Striemung weist sehr steile, s@dliche Neigung auf. Unter den Geroll-
~ einschiitssen sind  Gneise, Glimmerschiefer, Marmore wund Schiefer-
gesteine von paldozoischem Habitus zu beobachten. Die talaufwirts
folgenden Aufschlisse zeigen bereits den typischen Radelschotter,
welcher zunichst Gersllagen mit Uber kopfgroBen FEinschlissen, aber
auch eckiges Schuttmaterial aufweist. Unter letzterem herrschen Gesteine
vom Habitus der altkristallinen Diaphthorite (zerquetschte Gneise und
Gringesteine bis iber KopfgroBe) vor. Darunter lagert dann der typische
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Radelschotter mit seinem aus unverindertem Altkristallin bestehenden
Gerdllmaterial (Schiefergneise, Pegmatite, Marmore), dessen Kompo-
nenten Durchmesser bis tiber 1 e erreichen, :

Die Basis des Radelschotters bilden hier ritliche Tone, welche
Quarz- und Rotschieferbrocken ~enthalten, Sie lagern unmittelbar der
Buntschieferserie des Paldogoikums auf. Die roten Tone im Grabenbach-
tale sind also eine an die buntgefirbte paldozoisché Unterlage geknipfte
Lokalentwicklung des bhasalen Radelschotters. Sie lassen sich in
westlicher Richtung auf etwa 1 km Lange verfolgen und sind im 0st-
lichen Queligraben des Steinbaches (nérdlich des Gehdftes Korath) im
Bachbette aufgeschlossen,

Die Aufschlisse anf dem Hohenriticken zwischen dem
firabenbache und dem Wuggitztale (Taf XIV, Fig. 3).

Dieser Héhenriicken nimmi von der Kirche von Pongratzen, welche
die ostliche Erhebung des Radelgebirges (Kote 900) kront, seinen
Ausgang, gabelf sich dann nérdlich (Kote 662) in mehrere Aste, von
denen der langste — mit den Gehdften Klingenthoma und Tratten-
gregor — in nordnorddstlicher Richtung bis gegen Oberhaag verlauft.
In zwei Réumen freten an diesem Ricken gréfere zusammenhingende
AufschiaBe auf: einerseits in dem Hohlwege siidwestlich von Oberhaag,
woselbst hdhere Lagen der unteren Eibiswalder Schichten aufgeschlossen
sind, anderseits nordostlich Kote 662, im Grenzbereiche von unteren
Eibiswalder Schichten und Radelschottern.

Die Aufschliisse in den unteren Kibiswalder Schichten stdwestlich
von Oberhaag sind auf Taf, XIV, Fig. 8a, dargestellt. Die Schichten fallen
im allgemeinen flach gegen N ein. Sie sind sandig und sandig-
tonig ansgebildet - und enthalten Schottereinschaltungen, deren Kom-
ponenten bis iiber Kindskopfgrofie (meist FaustgroBe) erreichen. Die
Schotter greifen hiufig - taschenférmig in -die Liegendsande ein und
bestehen aus Gneis-, Schiefergneis-, Glimmerschiefer- und Pegmatit-
gerdllen. Im untersten Teile des Profils tritt eine Lage eckigen
Schotters auf, welcher bis faustgroBe, meist aber kieinere Brocken von
Gneis und Pegmatit enthilt. Sie verdankt ihre Entstehung jedenfalls
einem ans dem nahen Felsuntergrund vorgebrochenen Wildbach- oder
Murenschuttkegel. ‘

Wie in keinem anderen Profil an den Nordhingen des Radelgebirges
erscheinen die Schichten bier von zwar kleinen, aber sehr zahlreichen
Springen durchsetzt. Ich konnte etwa 12 soleh’ kleiner Stdrungen
zahlen. Der im oberen Teil des Profils gelegene Verwurf zeight ein
Einfallen der Gleitfiiche mit 60° nach NW und die Striemung in der
Fallrichtung, Zwei in der Mitte des abgebildeten Profils gelegene
Verwiirfe lassen ein Streichen nach NNO bei westlichem FEinfallen
(75°) und steil verlaufender Striémung erkennen. Ein im unteren Teil
des Profils auftretender Sprung besitzt NNW-Sireichen und ein Ein-
fallen mit 50° nach W. An den Springen ist vorwiegend der nord-
ostliche, alse der in der Falirichtung abwirts gelegéne Teil der
Schichtfolge gehoben. In dem Raume stdwestlich von Oberhaag
vollzieht sich das Umlenken des fiir die Nordhinge des Radelgebirges
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charakteristischen ONO-Streichens in die reine Ostrichtung. Wahr-
scheinlich steht das Auftreten dieser mehr oder minder zum Streichen
senkrecht orientierten Springe mit der Wendung im Schichiverlaufe
im Zusammenhang.

Sadlich (sidwestlich) der genannten Aufschliisse bawen michtigere,
sandig-tonig-kleinschotirige Schichten den Hohenrdeken auf. Sie zeigen
beim Traitenjérgel ein Einfallen von 20°, beim Klingenthoma Schotter-
einschaltungen mit bis kindskopfgro8en Gerollen und duBerst glimmer-
reiche Sande mit verkohlten Pflanzenstengeln, schlieflich, stGdwestlich
dieses Gehoftes, in machtigen Sanden und tonigen Sanden Neigungen
von 30 bis 40°. Diese Schichten entsprechen einfach der streichenden
Fortsetzung der beim vorerwihnten Profil beschriebenen gleichartigen
Sedimente am Hohenrficken dstlich des Grabenbaches,

Zusammenhéingende Aufschliisse stellen sich sodann wieder, wie an-
gegeben, im Raume sidostlich des Moser ein, Die tiefsten, hier auf-
geschlossenen Lagen der unieren Eibiswalder Schichien bestehen, wie
im Profil in den Denkschriften der Akademie der Wissenschaften in Wien,
101, Bd,, 1927 (5. 99, Fig. 3, zn erschen ist, aus einem Wechsel von
Sanden, tonigen Sanden, Tonen und Schoiterbinken. Das Einfallen weist
Neigungen von 40 bis 50°, ndher dem Radelschotter von 60 bis 70° auf
Eingeschaltete Schotterbinke besitzen bis kopfgroBe Gerdlie. In den
Tonen finden sich kohlige Pflanzenreste. An der im Profil bezeichneten
Stelle greifen durch die Tonlage Wurzelreste, von kohliger Substanz
gebildet, senkrecht durch, auch ein Binweis darauf, daf die steile Auf-
richtung der ‘Sedimente hier ausschlieBlich tektonizschen Ur-
sprangs ist, ’

Eine schwache ,Diskordanzfliche® begrenzt diese Schichtfolge
gegen ihr Liegendes?) (Taf. XIV, Fig. 8b). Mit taschenformigem Eingreifen,
und mit einer, allerdings wenig ausgesprochenen Winkeldiskordanz legen
sich die untersten Eibiswalder Bianke @ber ihre, bereiis dem Radelschotter
zuzuzihlende Unterlage auf. Diese letztere enthalt unmittelbar unter dieser
Uberdeckung eine Zwischenlage eckigen Trimmermaterials aus Gneis
(bis nber kopfgroBe Einschlisse). Darunter folgen (aufgeschlossen an
dem gegen den Steingraben absteigenden Fahrwege) einige Meter (Gneis-
und Quarzschotter mit vorwiegend gerundeten, aber auch eckigen
Blécken. Diese mit Sandzwischenschaltungen versehenen Schichten
gehen im Liegenden in einen Grobschotter fiber, welcher gerundefe
Einschlasse bis dber KopfgroBe von Gneisen, Glimmerschiefer (Granat-
glimmerschiefern) und von stark verfinderten Schiefergesteinen (Diaph-
thorite), ferner von Eklogiten, Marmoren und Griingesteinen enthilt.
Die Schichten fallen mit 65° nach NNW ein.

Nach einer Zwischenlage von 2 m Sand und mittelgrobem Schotter
folgt im Liegenden eine mehrere Meter michtige Breccienbank,
welche aus Einschlissen aus kristallinem Kalk mit Beimengung von
Schiefermaterial (letzteres besonders im Hangenden) besteht. Die Kalke
lassen deutlich ihre hochkristalline Beschaffenheit erkennen und sind
von Strahlstein durchwachsen. Die Komponenten sind ganz eckig aus-

1) Ein Detailprotil von dieser Stelle findet sich bereits in meiner ,Denkschriften-
arbeil®, 8. 99,
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gebildet und erreichen eine GroSe bis zu einem halben Meter. Der
Kalkgehalt beginstigte die starke Verfestigung dieser Lage, welche
dem hier nordésilich streichenden Hohenrficken eine Strecke
von 500 m weit folgt und auf demselben durch einen kleinen Stein-
bruch aufgeschlossen erscheint. Bei erstem Anblick kann diese stark
verfestigte Breccie ein dlteres Sediment vortduschen. Die klaren Auf-
schlisse und inshesondere die Verbandsverhalinisse zeigen aber deutlich
an, daB es sich hier um eine normale Einschaltung in der miozinen
Schichtfolge handelt. Die Breccie ist wohl als Bergsturzmaterial —
vielleicht durch Muren verfrachtet —. von einer im nakhen Unter-
grund befindlichen verdeckten Kalksteinwand abzuleiten. In ihrem un-
mittelbarem Liegenden treten normale, grobblockige Radelschotter auf,
welche Riesenbldcke, mit einem Durchmesser bis zu 2w, von Gneis,
Quarzit und Marmor enthallen. Auch die Einschaltung einer aus eckigem
Quarz und Schiefer (Diaphthorit) bestehenden Lage, mit sandig-tonigem
Bindemitte), warde hier beobachtet (Taf. XIV, Fig. 3 b).

Biz zur Kammhéhe bei Pongratzen hinauf ist das Gebinge mit
groben ¢haufig iber Kubikmeterinhalt aufweisenden) Gerollblocken fibersét.
Bei Kote 662 liegt ein Gerolle eines Diaphtoritschiefers von 4 m Lange.

Diese Aufschliisse zeigen somit, daB sich in den tiefen
Teilen der unteren Eibiswalder Schichten, bzw, an der oberen
Grenze des Radelschotters Trimmer-Breccien einschalten,
die vermutlich als durch Muren verfrachtetes Bergsturz-
material aufzufassen sind. Sie sind ein unwiderleglicher Hinweis
auf die geringe Tiefenlage des Grundgebirges unter der Tertidirdecke.
Das gut erschlossene Profil MBt selbstredend eine tektonische Entstehung
dieser Breccien, die ganz normal zwischen Schotter- und Sandsedimente
eingeschlichtet lagern, ausschlieBen, Auch fehlt eine jiingere mechanische
Beeinflussung dieser Blocklagen vollstindig. Keine einzige Verschiebungs-
flaiche setzt durch und selbst unbedeutende Gleitfiichen konnten gerade
an den kritischen Stelen nicht beobachtet werden. Innerhalb der Serie
der unteren Eibiswalder Bindungen beschrankt sich der tektonische
Einfluf auf die mit der Steilaufrichtung des Komplexes naturgemaB
verknipften, kleinen Differentialbewegungen entlang den Schichtenflachen,
die sich da und dort in dem Auftreten schichtparalleler Harnische zu
erkennen geben.

Nordlich von Kote 662 zweigt ein westlicher Parallelriicken in nord-
licher Richtung ab, welcher die ostseitige Begrenzung des Wuggitztales
bildet. Seine Abgabelung Hegt dort, wo bereits die unteren Eibiswalder
Schichten dem Radelschotter aufruhen. Somit wird er ausschlieflich
von evsteren zusammengesetzt. Bis zum Gehoft Moser ist der ganze
Rucken im wesentlichen von Sanden mit Einschaltung kleinkérniger
Schotter und selienen gréberen Gerdllagen gebildet. Die Sedimente
zeigen Neigungen von 60 bhis 75°. Bei Moser legen sich die Schichten
flacher (45°), gegen den ,Fuchslenz® zu stellen sich aber wieder
Neigungen von 70° ein. Bei Kote 469 sind Aufschliissé in einer, aus
einem Wechsel von Sand und Schotter (bis iber Kindsfaustgrafe)
bestehenden Ablagerung, welche mit 40° nach NNW einfallt, vorhanden
(Taf. X1V, Fig. 4). Nordlich Kote 469 sind machtige Sande sichtbar, die
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von einer im Hohlwege aufgeschlossenen Schotterlage (faust- bis kinds-
kopfgroBe Einschliisse?!) (iherdeckt werden. Letztere lagert taschenformig
den Liegendsanden auf (Taf XIV, Fig. 4, rechts). Im Abstieg gégen
Kote 370 (im Wuggitztale) ist schlieflich im Hohlwege ein Wechsel von
Sanden mit Kleinschotterlagen und tonigen Binken aufgeschlossen, welche
mit 30—40° nach NNW einfallen.

D. Der Abschnitt des Radelgebirges zwischen dem Wuggitztale
und dem Klein-Lateintale,

Die Aufschliisse am Wuggitzracken.

Vom Hohenkamm des Radelgebirges, westlich von Pongratzen,
zweigt ein langerer, nordgerichteter Riicken ab, weleher sich auf iiber
5 km Linge bis Udelsdorf (westlich von Oberhaag) hinzieht. Gegen
Lateindorf (im Lateintale) zweigt ein Seitenrviicken ab. Das nun zu
beschreibende (nicht abgebildete) Profil beginnt bei Lateindorf und fihrt
tber diesem Zweigricken und dann anf der Hohe des Wuggitzrickens
in immer altere Schichten.

Bei Lateindorf fallen die Schichten mit 40—60° nach NNW ein.
Sande, tonige Sande und Schotterbinke mit bis faustgroBen kristallinen
Gerollen treten hier auf. Auf dem Hauptricken neigen die Schichten
mit 70° nach N und bestchen aus Sanden, glimmerhaltigen Tonen
und Kiesen. Gegen das Liegende zu wird die Schichtenstellung noch
steiler (nordnordwestliches Einfallen mit 80—85°). (Vorherrschende
Sande wechseind mit tonigen Sanden, Sandsteinen und Schotterbénken.)
Nun folgt im Liegenden, schon nahe der Grenze gegen den Radel-
schotter, ein dber 20 m machtiger Komplex toniger Gesteine, welcher
reichlich Blattreste fihrt und in dem ich auch eine Planorbis auffand,
Einzelne Lagen des Tons erscheinen mit eckigen Schiefergerdlichen
wie gespicki. Wihrend diese pflanzenreichen Tone in einem kleinen
Aufschlu8 sehr steil (um 85%) nach NNW cinfallen, erscheinen sie
nebenan am Fahrwege in tuberkippter Lagerung. Es ist dies nehenbei
bererkt die einzige Stelle im Radelgebirge, an der die Schichten-
aufrichtung bis zu allerdings nur ganz lokaler Uberkippung gefithrt hat.
Im Liegenden der Tone folgen Gerdlibénke mit Gneis-, Pegmatit-,
Glimmerschiefer- und Diaphthoriteinschlissen, welche von Tonen und
Sanden und dann von etwa 15 m michtigen Gerdllbinken mit den
vorerwihnten Kristallingeschieben unterlagert werden.

Unter diesen Schichten mit dem deutlich abgerollien Schottermaterial
lagert nun eine 4—35 m machtige Schieferscholle. Dies ist eine
jener drei Stellen, an welcher ich bei fliichtiger Begehung seinerzeit
anstehendes Grundgebirge vermutet hatte, welehe Annahme jedoch nicht
zutraf. Diese Scholle ist vielmehr ¢ine in die miozane Schichienfolge
norinal eingeschlichtete Gesteinsmasse, eines rotlich verfiirbten, stark
gequetschten Schiefers.!) Sie wird durch eine Lage eines tomigen

1) Meine seinerzeitige Annahme, daB es sich hier um Werfener Schiefer handle,
war durch eine gewisse Ahnhchkelt mit jenen Bunischiefern, wie sie in der benach-
barten ,Insel® von Pongratzen aufireten und weleh letztere ich urspringlich fir Unter-
trians angesehen haite, bedingt. Nunmehr halte ich dic letateren [tir paldozoisch.
Ahnliche Vermutungen dullerte Petrascheck (umgelagerte Werfener Schiefer).
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Sandsteines zweigeteill und ist nur teilweise kompakt, z. T, aber aus
verfestigten Schieferbrocken zusammengefiigt, die im Sinne der allge-
meinen Schichtenneigung orientiert lagern.

Das Liegende dieser Schuttmasse bilden gleichsinnig cinfallende,
tonige Sandsteine und Rollscholterbinke mit bis t@ber faustgroBen Gneis-
und Granatglimmerschiefereinschliissen. Die Basis der Schichtfolge
bildet schlieBlich der allerdings schlechi aufgeschlossene Radelschotter.

Wie wir noch sehen werden, entspricht diese Schieferschuttmasse
mit den begleitenden, fbrigens auch mit kleinen Schiefertrimmern
gespickten Tonen nur dem noOrdlichen Ende einer sehr michtigen
Schieferbreccie, welche sich, an der Grenze von Radelschotter und
unteren Eibiswalder Schichten, im westilich anschliefenden Terrain noch
bis auf zitka 2 km Léinge verfolgen liBt. Die von A. Kieslinger auf-
gestellte Annahme einer tektonischen Entstehung der ,Schieferklippen®,
welche an flach die Schichtenfolge durchsetzende Stérungen gekntipft und
Schubschollen entsprechen sollen, findet in dem Beobachtungsbild keine
Stiatze. Vielmehr erweisen sich der Schieferschutt, ebenso wie die Kalk-
breecien siidlich von Pongratzen als vollkommen ungestorte, sedimentiire
FEinschaltungen an der Basis der unieren Eibiswalder Schichten,

Die Aufschlisse am Hohenriicken zwischen GroB-Latein- und
Steinbach (Taf XIV, Fig. 5.

Von der als ,Radel* bezeichneten Kulmination des Radelgebirges
{(Kote 992)0) strahlt ein NNW verlaufender Hohenriicken aus, welcher
zum Zinnetbauer (Kote 798) fahrt und von hier einen lingeren Ast in
nordlicher Richtung (gegen Lateindorf zu) entsendet. Der ,Steinbach®?®)
trennt diesen Ricken vom Wuggifzkamm ab.

Auf diesem Hohenrtcken herrscht von Kote 514 (sadlich des Latein-
fales) gegen S zu zuanichst die gewohnte, durch das Vorherrschen
sandiger und sandig-toniger Schichten (mit Schotter und Kiesbinken)
charakterisierte Schichtfolge vor. Ostlich der Bezelchnung »N* von
Klein-Radel zeigt die gut erschlossene Schichtenfolge eine steilere Auf-
richtung bis zu 75°. Im weiteren Liegenden kommen wir, an der Weg-
teilung beim Kreuze, in jenen méchtigeren Tonkomplex, welcher der
streichenden Fortsetzung der analogen Schichten des vorbesprochenen
Profils entspricht. Auch hier fand ich Reste von Landschnecken im
Tone. Die Tone zeigen Einschaltungen von eckigen Schieferbreccien,
welch letztere im tonigen Bindemiltel bis kopfgroBe Einschliisse aufweisen.
Die im weileren Aufstiege, im Liegenden der vorgenannten Bildungen,
auftretenden Ablagerungen zeigen eine zunehmende Einschaltung von
Sehuttbreceien in die tonige Schichtenfolge, welche anch hier pflanzen-
restefithrende Lagen enthilt. KopfgroBe Trammer von Diaphthoriten und
Marmoren sind darin eingebacken. Lagenweise ist auch schwachabgerolltes
Material eingesireut. Die Schichten fallen bis 60° nach NNW ein. Eine
méchtige Schieferschuttbreccie, hauptsichlich aus stark verdnderten

1) Sie ist nicht die héichste Erhebung des Radelgebirges, welches lm Kapuner-
kogel 1047 » Hohe erreicht,

?) Nicht ideniisch mit dem weiter Ostlich gelegenen Steinbache, welche einem
der beiden Quelldste des Grabenbackes entspricht.
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Glimmerschiefern bestehend, folgt darunter. Als Basis taucht unter letzterer
der Radelschotter mit seinen bis 2 m Durchmesser aufzeigenden Gerdll-
banken von Gneis, Pegmatit und Glimmerschiefer auf,

Bei der feststellbaren Verknlpfung des eckigen Schieferschuites mit
den pflanzenfithrenden Tonen gewinnt man den Eindruck, daB hier ein
groBer Murenkegel vorliegt, welcher eckiges Gesteinsmaterial von Berg-
sttirzen oder Bergschlipfen weithin flaichenhaft ausgebreilet hat, wobei
der Schlamm vielleicht besonders in den abgedimmten, kleinen Becken
und Plitzen zwischen und itber den groberen Schutthaufen der Mure
niedergeschlagen wurde.

Auf dem von dem Hauptriicken gegen das GroBe Lateintal (zwischen
»i* und ,n* von Klein-Radel) abzweigenden Ricken wiederholt sich
dieselbe Schlchtfolge mit ihren basalen Tonen und Schieferschutt-
breccien. In den {ber diesen Schichfen gelagerten, normal ausgebildeten
Sanden, Tonen und Rollschoftern der unteren Eibiswalder Schichten
1aBt sich noch eine, allerdings kleinkornige, etwa 1'/2 m machtige Schutt-
breccie feststellen. Sie besteht aus Gneis-, Pegmatit- und Glimmer-
schiefereinschliissen.’) In den auflastenden Sanden folgt eine unver-
mittelte Einschaltung einer, aus sehr groben, aber wohlgerundeten
Gneisen bestehenden Blocklage, in welcher Einschliisse von 3/ bis 1 m
Durchmesser auftreten konnen. Ahnlich grobe Binke sind sonst gewshn-
lich nur im Radelschotter anzutreffen. Jedenfalls kann hier die Zufuhr
des Schutt- und Rollmaterials nur von einer nahegelegenen Region im
Untergrunde abgeleitet werden, welche aber nicht mehr aus den diaph-
thoritischen Randgesteinen der Koralpe, sondern schon aus den normalen
Grundgebirgsgesteinen der letzieren gebildet ist.

Zwischen dem besprochenen Hohenriicken und dem ostlichen
Quellast des GroBen Lateinbaches ziehen noch zwei weitere Riicken
und Griben gegen den leizteren herab. Die Schieferschuttbreccie an
der Basis der Eihiswalder Schichten zeigt hier eine Méachtigkeitszunahme,
Im Hangenden derselben stellen sich beim Gehoft Korb Sande mit
groben Schotterbanken (mit Gerdlleinschiissen bis zn einem Durchmesser
von /. m) ein, welche auch auf dem ostlich davon gelegenen Hohen-
ricken wiederkehren. Hier treten sogar Einschlisse mit einem Durch-
messer von 1 m anf. An diesen Stellen zeigt sich also noch @iber dem
Nivean der michtigen Schieferschuttmassen eine, wenn auch nur diinne,
grobe Blocklage vom Habitus des Radelschotters,

Die Aufschltiese im Bereiche des GroBen Lateintales (Taf XIV,
Fig. 6).

Der GroBe Lateinbach entwéassert mit seihen Quelldsten den mittleren
Teil des Radelgebirges. Die Aufschlisse sind in hoheren Teilen des
Radelgebirges ganz allgemein recht ungimstig, wenngleich das allent-
haiben verbreitete, grobe und schon gerollte Material den Aufbau des
Berges aus einer Wildbachschotterablagerung tiberall erkennen laBt. Die
Gehange sind mit groSen Roliblocken iibersat, welche dann auch in den
Graben in ungezihlten Bldocken angereichert erscheinen. Die Block-

1) Bie besteht also nicht, wie der Schutt im Liegenden, aus Diaphthoritgesteinen.
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anhéufungen, speziell auch jene im Grofen Lateintale, haben seinerzeit
Hilber zur Deutung als Moranenschutt angeregt.

Die Zusammensetzung dieser Grobschofter weist, wie schon frither
betont wurde, auf ein Einzugsgebiet im normalen Bereiche des Koralpen-
kristallins hin, wenngleich auch Schollen von Diaphthoritgesteinen nichi
fehlen: So heobachtete ich am Gehange heim Waldgregor zahllose Blocke -
von injizierten Gneisen, Glimmerschiefern, Augenguneisen, Turmalinpeg-
matiten usw., welche hiufig einen Durchmesser von 1 bis 2 m aufweisen.
Beimn Gehéfte nérdlich, unterhalb des Waldgregors, sind Aufschlitsse in
Grobscholier, wobei Bldcke bis zu 1 m Durchmesser eng aufeinander-
gepackt sind. Gleieh unterhalb dieses Hauses hecbachtete ich unter den
gerundeten Schottern eine Lage, die hauptsachiich aus sehr grobem
und eckigem Blockwerk von diaphthoritisiertem Schiefermaterial, darunter
Blocken bis 11/; # Durchmesser, besteht. Hier ist also eine ganz ur-
sprungsnahe, eckige Wildbachschuttablagerung in den von etwas weiler
herbeigeiragenen Radelschotter eingebettet worden.

Weitéres, grobes, aber gerolites Blockwerk befindet sich oberhalb und
wnferhalb des Gehoftes Tumpl. Hier ist eine ganze Anzahl von Bldcken
(Gneise und Eklogite) anzuireffen, die mehrere Kubikmeter Inhalt auf-
weisen, inshesondere aber ein Riesenblock — woht der gréfite im Radel-
gebirge — dessen Inhalt auf mindestens 200 m® gesehaizi werden kanm.
Er ist etwa 12 lang, 6—8m hoch und 6—7 m breit. Die Kanten sind
abgernpdet. Dieser bereits friher schon erwihnte und abgebildete Block
ist ein Gmeis (Pegmatit). Einen weiteren, etliche Kubikmeter Inhalt auf-
weisenden Gerdilblock beobachtete ich in dem ogstlichen Quellgraben des
GroBen Lateingrabens, am Gehange unterhalb des Zinnelbauers.

Die ersiaunliche GroBe dieser Blocke weist eindringlich auf das sehr
starke Gefille der zubringenden Bache und jedenfalls auch auf eine
nicht sehr groffe Entfernung der Ursprungsbiche hin. Immerhin 148t
sich voraussefzen, dal der Hauptteil des Materials emen schon mehrere
Kilometer betragenden Transport durch steile Wildbache wmitgemacht
haben muB, wie der Abrollungszustand schlieBen JafBt. Auch bestehen
doeh gerade diese Riesengerdlle (von mehreren Metern Linge) meist
aus besonders widerstandsfihigen Gesteinskomponenten (Eklogiten, Peg-
matiten), was auf eine beim Transport erfolgte, gewisse Auslese (starkere
Verkleinerung und Abrollung der anch vorhandenen Schiefergersile,
Ubrigbleiben grdferer, hirterer Gneise und Eklogite) zurtickzufithren ist.

In der Tiefe des Grofilen Lateingrabens sind, vom Gehdfte Zach
abwirts, schone Aufschlisse in den oberen Lagen des Radelschotters,
Grobe, gerundete Gneisgerdlle bis zu mehreren Kubikmetern knhalt er-
scheinen hier fest zusammengebacken. Unferhalb. einer Miible sind dem
Schotier Blocke von 11/, bis 2 m Durchmesser eingelagert. Das Schicht-
fallen weist eine Neigung von 35° mach N auf. Harnische durch-
setzen die Ablagerung. Im Hangenden stellen sich auch viele eckige
Blocke im Sehotter ein und fohren schlieBlich zu einer reinen Sechutt-
ablagerung, die im wesentlichen aus eckigen, diaphthoritischen Schiefern,
Glimmerschiefern, Kalken und Grischiefern besteht. Eckige Trimmer
bis tber '/, m Linge sind zu erkennen. Diese undeutlich geschichtete,
etwa mit 60° nach N einfallende Schuttablagerung bildet die westliche
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Fortsetzung jener, welche wir an den &stlich

_ anschlieflenden Gehiingen, an der Grenze von
Radelschotter und Eibiswalder Sehichten, ver-
zeichnet haben. Im Hangenden stellen sich
etwas flachere Neigungen e¢in (um 40°).
Sidlich von Kote 608 lagern normale untere
Eibiswalder Schichten dieser iher 100 m
michtigen Schuttablagerung avf.

Die Wegaufschliisse, welche weiterhin ein
fast luckenloses Profil fiher den Héhenriicken
zwischen GroBem und Kleinem Lateintal bis
zur Kote 415 (an der Vereinigung beider
Téler) ermoglichen, sind auf Taf. XIV, ¥Fig. 6,
zu ersehen. Hier sind im tiefsten Teile des
Profilschniftes (dber der Schuttbreecie) vor-
herrschend Sande aufgeschlossen, welche
noch Lagen von kopfgroBen Gergllen ent-
halten. Beim Kreuz, nordlich Kote 609, legt
sich die normale Serie der unteren Eibiswalder
Schichten mit vorherrschenden Sanden und
sandigen Tonen und mit zwischengeschalteten
Schottern und Konglomeratbénken (bis faust-
groBe Gerille!) dartber. Leiztere enthalten
normale Gneis- und Glimmerschiefergerdlie,
Zwischen Kote 608 wnd Kote 514 mafB ich
der Reihe nach Fallwinkel von 25°, 30—40°
und 40°, samtlich nach NNW gerichtet. Beim
Gehofte ndrdlich Kote 517 zeigen sich
Schotter mit faustgroBen Gerollen, welche
mit . 50° nach NNW einfallen; dann am Wald-
rande auch Schotterlagen mit eckigen Sticken.

Tone.

T—=

Sch == Behoiter,

Hande.

Sd =

St == sandige Tone.

Slaa. o &
Qﬁg ‘2.‘;16 % -5 An dem Gehdngeabfall bis zum GroBem
Pl 0ey, ® £  Lateintal (Kote 415 hilt das steilere Fallen
figvomox E an, welches in Neigungen von 60°, 45° und
g.da'?f;]“‘-%—a S B50O° (nach NNW gerichtet) zam Ausdruck
Qoﬁg g *  kommt. Bei der Kapelle nordostlich Kote 415
<7 d N 2 lagern starkere, {onig-sandige Sedimente auf.-
Q % ® Von dem eben besprochenen Hauptriicken,
.,,d Qq I welcher das GroB-Lateintal gegen Westen be-
’ 4q Q 2 grenzt, zweigen heim Gehofie Strutz zwei
B g 3. %2 kurze Nebenricken ab. In dem zwischen
qu 9,938 . |Deiden einschneidenden Graben, welcher an
QQQ' 4 - seinem Ausgange 70° NNW fallende, graue
R Y %" Tone aufschliet, konnte ich eigentdmliche,
‘E‘}\Qq : feinkornige Kongiomerate als Gerdliblocke im
QQQQ“ i . Bache auffinden. Sie enthalten rundliche .
Qﬁg%g ' Knollen bis fiber HaselnuBgrofe als Ein-

schliisse, welche ans konzentrisch aufgebauten
Lagen von kohlensaurem Kalk bestehen. Zum
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Teil findet sich auch eine Uberkrustung von Schiefergertlichen durch
den Kalkstein. Erst eine genauere Untersuchung dieser Einschidsse kann
tiber ihre Entstehung AufschluB geben. Vielleicht handelt es sich um
Quellabsitze im werdenden Sediment.

An dem westlichen der beiden eben erwihnten Zweigriicken er-
scheint im Hangenden einer -etwa 300 m michtigen Serie normaler
Eibiswalder Schichten (den basalen Brececienzug nicht miteingerechnet)
unvermittelt eine Lage von grobem und grobstem, eckigem Schutt (siehe
Fig. 1). Die ganze Ablagerung, welche mit groBen Blocken bis 1/; m
Duchmesser erfiillt ist und in den tonigen Zwischenlagen eine Spickang
mit Kleinschutt aufweist. erweckt den Eindruck einer Murenablagerung.
Unter den Gesteinen berrschen Diaphthoritschiefer und kristalline Kalke
vor. BEs ist bezeichnend, daB auch hier wieder jene Lagen, welche sich
aus eckigem, also ganz orisnahem Material aufbauen, nicht — wie die
Radelschotter und Fibiswalder Schofter -— Einschlilsse von normalem
Koralpenkristallin fithren, sondern von den mechanisch stirker ver-
dnderlen Gesteinen am Stdsaume der Koralpe. Eine weitere Fortsetzung
dieser auf etwa 100 s erschlossenen Schuttlage ist nach keiner Richtung
zu erkennen. Doch stellt sich gleich westlich des Kleinen Lateinbaches,
in einem nur wenig tieferen Niveau, oin markanter Zug von Schuit-
breccien ein, auf welchen ich im folgenden gleich zur&ickkommen werde.

E. Der Abschnitt des Radelgebirges zwischen dem Kleinen
Lateintale und den Stammeregger Griaben,

Die Aufschlisse am Hohenriicken westlich des oberen Klein-
Lateintales und anschlieBendes Profil gegen Eibiswald
(siehe Tafel XIV, Fig. 7.)

Westlich der Lateintiler zweigt vom Hauptkamm des Radels ein
Hohenrticken ab, welcher iiber Kote 810 fithrt und von hier mit einem
Hauptast die Verbindung mit dem als Oberlatein bezeichneten lang-
gedehnten Riicken herstellt, welch letzierer das Lateintal vom Feister-
nitztal scheidef.’y Die Aufschliisse an diesem Haupiriicken sollen nur
auf jener oberen Strecke, in welcher er annahernd senkrecht in Schichten-
streichen verlaunft, vom Liegenden in das Hangende hinauf, besprochen
werden, woran dann die Fortsetzung des Profils fiber das Feisternitztal
hinweg, am nichsten westlichen Ricken his gegen Eibiswald, angeschlossen
werden soll.

Am Gehinge, nordlich von Kote 810, ist die Uberlagerung des
Radelschotters durch die Eibiswalder Schichten gut erschlossen (Taf. X1V,
Fig. 7, stdlicher Teil). Die weiter westlich festgestellte Schuttlage ist hjer
nicht mehr vorhanden. Die Grenze zwischen den beiden Komplexen ist
gewissermaBen durch Uberginge etwas verwischt, Uber dem typischen
Radelschotter, mit Blocken bis tber 1 s Durchmesser, legt szich ein
Wechsel von roten und grauwen Tonen und Sanden mit Grobschotter-
bénken, welch letztere Gerodlleinschliisse von Faust- bis doppelter

1) Bei Kote 810 zweigt von ilun jener Ricken nach NNO ab, welcher die Scheide
von Grofi- und Klein-Lateintal hildet und dessen Aufbau bereits besprochen wurde.
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Kopfgrofe von Gneisen, Glimmerschiefern, Pegmatiten usw. enthalten.
Gelegentlich sind sogar Geroliblocke bis zu !/s m Durchmesser ein-
gebacken. Die groben Schotter walten {iber die feineren Zwischenlagen
vor, weshalb auch diese Schichten noch dem Radelschotter zuzuzihlen
sind.” Die Neigungen maB ich, vom Liegenden in das Hangende fori-
schreitend, mit 45°, 35°, 60°, 25° und 45° nach NNW (Taf. XIV, Fig. 7,
mittlerer Teil), :

Nérdlich ,r* von ,Schober® setzt eine deutliche Anderung im Sehichten~
bild ein, indem die groben Schotierlagen aussetzen und Sande mit
Zwischenschaltung von feinen und mitltelgroben Schottern vorherrschen.
Ein Wechsel von tonigen Sanden mit Schottern von kindesfaust- bis faust-
groBen Gerdllen kennzeichnet diese mit 45° nach NNW geneigten Lagen.

Eine Strecke weit fehlen dann am Wege Aufschlisse. Hernach folgt
eine analoge Serie von Schottern (mif his dber faustgroBen Gerdlien),
Kiesen, sandigen Tonen und Tonen. Interessant ist die Einschaltung
einer eckigen Schuttlage, welche deutlich taschenformig dem Liegend-
sande eingelagert ist. Sie besteht in ihrer tieferen Partie ans tber kopf-
grofen Traimmern von Schiefer und kristallinem Kalk, darber aus
eckigem Kleinschutt. Die auflastenden Sande enthalten noch eine separate
Lage, in welcher eckiges nnd rundes Material miteinander gemengt
erscheint. Die Fallmessungen ergaben Neigungen von 40 bis 45°.

Uber dieser, im wesentlichen normal ausgebildeten Folge unterer
Eibiswalder Schichten lagert nunmehr eine méachtige und kompakte
L.age groben, eckigen Schutts, die vorwiegend als Blockwerk von
kristallinem Kalk, untergeordnet auch aus diaphthoritischem Schiefer-
material, zusammengefiigt ist. Grobe, eckige Kalktriimmer bis zu 1/ wm
Durchmesser stecken hier in einem tonigen, durch Schieferbréckchen
ausgezeichneten Bindemiitel. Ich fand als Einschluf auch einen Block,
der schon aus einer Kalkbreccie bestand. Im Hangenden erscheint
dieser Kalkschuit mit Schiefermaterial gemischt und wird von einer aus
stark gequetschtern Schiefer bestehenden Schuitlage bedeckt, Uber
letztere breiten sich wieder normale, untere Eibiswalder Schichten mit
ihren Sand- und Geréllbinken konkordant aus, Diese ganze, markante
Schuttbreccie erscheint, ebenso wie die vorhin aus dem Kleinen
Lateintal beschriebene, als normale Einschaltung den unteren
Eibiswalder Schichten eingegliedert. Irgendwelche tektonische
Beanspruchungen, welche jiinger wiren, als die Entstehung der Breccie,
sind nicht zu beobachten. Ihrer Bildung nach kann sie nur als ein ganz
ursprungsnahes Wildbachsediment, eher aber noch als eine Muren-
ablagerung, verstanden werden.

Die weiteren Hangendschichten, welche in einem Hohlweg, der von
einer Kapelle hinabfihrt, gut aufgeschlossen sind, zeigen Sande und
Schotter mit kindesfaustgroBen Geréllen, welch letztere haufig mit kieinen
Erosionsdiskordanzen den Sanden auflagern, und dann Tonlagen, in
welchen gelegentlich einer Exkursion Landschnecken gesaromelt werden
konnten, Die Schichten fallen 50° nach NNW ein (siche Taf X1V,
Fig. 7, mittlerer Teil).

Die geradlinige Fortsetzung dieses Profils fohrt fber einen Seiten-
riicken zum Feisternitzial (Taf XIV, Fig. 7, nordiicher Teil). Am unteren
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Gehinge des letzteren sind Sande und Schotter aufgeschlossen, welche
von michtigen, blaugrauen Tonen und sandigen Tonen tiberdeckt werden,
die vom Feisternitzbach unterwaschen sind. Sie enthalten kleine Kohlen-
schmitze (Treibholzreste). Jenseits des Feisternitzbaches trifft die Ver-
langerung des Profils den nach NNW verlaufenden Hohenracken, welcher
ither den Tomerhansel gegen Fibiswald fithrt. Bei der Kapelle nérdlich
Stelzer sind sehr steil (60—80°) NNW fallende Sande mit Kies- und
Schotterlagen aufgeschlossen. Die steile, nahezn saigere Schichtenstellung
der sandig-tonigen Schichtfolge mit ihren feinen Schotterlagen hailt
weiterhin an. Eine Bank mit groBen, eckigen Blocken ist eingeschaltet,
dann eine Gerdllage mit dber faustgroBen Einschliissen. Erst gegen den
auf den Rocken heraufziehenden Waldrande (siidlich ,T* von Tomer)
legen sich die Schichten wieder flacher und fallen hald nur mit 27—30°
nach NNW ¢in. Hier herrscht ein Wechsel von Sanden und Tonen vor.
Uber méchtigeren, mit 30° einfallenden Tonen (Mergeln) zeigt sich bei der
Kapelle siidlich Tomer nochmals ein groberer Schotterzug, welcher bis
kindesfaustgroBe Gerolle enthilt. Uber ihn folgen sodann bereits jene
blatterigen Mergel, die als Begleitschichten des Eibiswalder Fldzes an-
zusehen sind,

In diesem Profil ist die Einschaltung einer sehr steil stehenden, ja
bis zu saigerer Lagerung aufgerichteten mittleren Partie bezeichnend.

Das Profil Kapuner Kogel—Schober—Weil—Sterglegg
(Taf. X1V, Fig. 8).

Von der hochsten Erhebung des Radelgebirges, dem Kapuner Kogel,
zweigt in nordlicher Richtung ein Riicken ab, welcher dber den Huben-
peter fuhrt, hier sich gabelt und mit einem Ast Giber den Schober, mit
einem anderen Ast iber das Gehoft WeiB im oberen Feisternitztal
endigt, Diese beiden Teilriicken sind deshalb von Interesse, weil sich
* hier die Fortsetzung der im vorigen Profii beschriebenen Kalk-
und Sehieferschuttbreccie feststellen 1aBt. Sie tritt in guten Auf-
schliissen hesonders deutlich hervor.

Der vom Schober herabziehende Ricken zeigt @ber den auch hier
durch einen Riesenblock (8stlich unterhalb des Schober) gekennzeichneten
groben Radelschottern, die stdlich dieses Hauses in Aufschlissen zu
sehen sind, untere Eibiswalder Schichten, Die mit #0° nach NNW
einfallenden Lagen von Sanden und sandigen Tonen wechseln mehriach
mit Schotterbinken (faustgroe Gerdliel); sodann folgt tber etwa 1 m
michtigen, sandigen Tonen eine dinne Lage von Schieferschuttbreccie,
welche von einer auf 30 m Lange im Hohlweg aufgeschiossenen Masse
von diaphthoritisiertem Glimmerschiefer (auch mit Kalkschiefer) tiber-
deckt wird (Fig. 8 a). Das Gestein ist in sich stark gefaltet. Die all-
gemeine Neigung seiner Lage stimmt mit der Aufrichtung der Tertidr-
schichien fiberein. Das Hangende des Glimmerschiefers bildet eine am
Abfallen des Riickens an natiirlichen und kiinstlichen EntbloBungen gut
sichtbare, steil nordnordwestlich einfallende Kalkbreccie, Sie wird abermals
von etwas Schieferschutt und dann von tonigen Sanden und Schottern
bedeckt. Die Kalke, wie anch die Schieferscholle entsprechen Kompo-
nenten von groben Schuttlagen, die hier, der allgemeinen Neigung gemas,
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in die unteren FEibiswalder Schichten eingebettet sind. Die Schiefer+
scholle mug ihre Entstehung einem Bergschlipf verdanken, welcher von
einem gegenwartig im Untergrunde verborgenen, zum Teil wohl auch
bereits in Tertidr abgetragenem, steilem Gehdngeabfall seinen Ursprung
genommen hat, Irgendeine spétere tektonische Einwirkung, auf welche
das Auftreten dieser ,Klippen* zuriickzufithren ware, ist nicht zu er-
kennen und nach der ganzen Sachlage ausgeschlossen.

Das Profil in dem unmittelbar westlich dieses Riickens gelegenen
Graben ist auf Taf XIV, Fig. 8 b, dargestelll. Die Kalkbreccie, welche
auch den Graben quert, liegt bereits unterhalb der Wegiberquerung,
Darunter folgt eine Schieferschuttlage, die mit nordnordwestlichem
Einfallen aber grauen und rotlichen, sandigen Tonen, welche schon
eckige Triimmer von Schiefern enthalten, lagert. Auch die darunter-
folgenden Sehichten von rGtlichem und granem Ton enthalten nebst
viel gerundetern Material noch eckige Schiefertriimmer. Die rote Farbung,
eine sonst far die Eibiswalder Schichten nicht bezeichnende Tonung,
weist auch hier anf noch reichliche Beimengung feinsten Verwitterungs-
materials ans den hiufig durch rofliche Farbung ausgezeichneten, ver-
witterten Schiefergesteinen in den Murenbreccien hin,

Einige annahernd in Schichtenfallen verlaufende Harnische durchsetzen
die tonigen Sedimente. Auch ein nordsidstreichender Harnisch, der
steil gegen W einfillt (mit steiler Harnischstriemung), war zu beob-
achten. Nirgends aber fanden sich hier irgendwelche Anzeichen fir
das Vorhandensein flach durchschneidender Scherklufte, welche die
Schieferschollen und die Kalkblocke als Schubfetzen an einer Bewegungs-
flache hifte deuten lassen konnen, wie es A. Kieslinger voransgesetzt
hatte. Vielmehr zeigt schon der geschilderte Verband der Breccien und
Schuttlagen wnd ibr Ubergang in die normalen unteren Eibiswalder
Schichten, weiters die gleichsinnige Neigung mil letzteren, daB sie eine
normale sedimentire Binschaltung innerhalb derselben darstellen.

Es ist nun interessant, wie sich in diesem Grabenprofil — &hnlich wie
schon in den frither beschriebenen — so auch hier, in tiefsten Lagen der
Eibiswalder Schichten, noch weitere Schuttbreccien einschalten. Unter
den Grobschottern, welche mit Sanden und Tonen bedeckt sind und
das Liegende der vorerwihnten Hauptbreccien bilden, erscheinen abermals
eckige, Breccien mit kopfgroBen Blocken von Schiefer; darunter wieder
Kiese, Grobsande und Schotter (mit faustgroBen Gerolien), welche sich
den Grobschottern der Radelserie auflegen. Aus diesen Beob-
achtungen folgt, daB zu verschiedenen Zeiten Muren und
Bergsturzmassen in das Sedimentbecken der unieren Eibis-
walder Schichten vorgedrungen sind.

Am westlichen Gehinge desselben Grabens bilden mehrere iber-
einander befindliche Wege und ein Steinbruch gute Aufschlisse. Im
Steinbruch ist das auf Taf. XIV, Fig. 84, erkennbare Lagerungsbild zu
sehen; eine Stelle, welche schon in meiner Denkschrifienarbeit (5, 98)
abgebildet jst und auf welche auch A. Kieslinger schon friher Bezug
genommen hatte (21). Es handelt sich nach meinen Feststeliungen auch
hier um die Einschaitung einer Kalk-Schult-Breceie (mit Schiefer) in die
unteren Eibiswalder Schichten, wie die genaue Begehung ergeben hat.
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Die Hauptmasse der eckigen Ablagerung besteht hier aus kristallinem
Kalk, und zwar nicht{ ans einer einheiilichen Kalkscholle, sondern aus
eimem in sich zertrimmerten, gréferen Kalkblock, welcher von Kalk-
breccie, die auch Schiefercinschlisse enthil, bedeckt wird. Die Grenze
zwischen der Kalkscholle und der Breccienumgiirtung ist eine unregel-
mafige. Nach oben geht letztere in Schieferschutt dber, welcher eine
michtigere, ans kleinen und groBeren eckigen Brocken bestehende Bank
zusammensetzt, Sie fillt steil gegen NNW ein und erscheint ihrerseits
wieder von normalen Sanden und Schotiern der unteren. Eibiswalder
Schichten bedeckt. ;

An einem weiteren, unterhalb des Steinbruches am Gehange ver-
laufenden Wege streicht die Breecie — im Sinne der Schichtneigung
nach N vorgeriickt — tiber den Weg und dokumentiert sich auch hiedarch,
sowie durch die dem Schichtenfallen angepafite Orientierung ihrer Ein-
schliisse als normale Einlagerung. Desgleichen laBt sich auf dem dber
demn Steinbruch am Riicken verlaufenden Wege die normale Uberlagerung
der Kalkbreccie durch den Schieferschutt und des lefzteren duvch sandige
Tone feststellen (Taf XIV, Fig. 8¢, sidlicher Teib). '

Die Kalkbreccie beim Weill mitihrem groBen, zertrimmerten
Block kann am ungezwungensten durch die Annahme eines
tertidren Bergsturzes gedeutet werden. Sie stelit innerhalb der
durch zahlreiche ahnliche eckige Einschaltungen schiefrigen und kalkigen
Materials gekennzeichneten Schichtenfolge (unterste Eibiswalder Schichten)
keine Besonderheit dar. :

Wahrscheinlich zieht der Schieferschutt vom Steinbruch stidlich des
Weil westwirts noch bis in den Graben, welcher vom Hubenpeter
herabkommt, woe in dhnlicher Lage eine michtige Schuttbreecie
erscheint, die grofie Blocke von diaphthorisierten Gliminerschiefern und
Gneisgesteinen sowie Kalken enthalt. Die mittelsteil gegen N (NNW) ein-
fallende Schuttlage wird von Gerollschichten und tonigen Sanden
bedeckt,

Einem etwas tieferen Niveau, eltwa der Grenze gegen den Radelschutt
entsprechend, dirflte jene Schuttbreccie angehoren, die aus eckigen
Schieferstiicken und Marmorbl6cken besteht und beim Haus westlich des
Schober (stidwestlich des WeiBschen Steinbruchs) aufgeschlossen ist.

Uberblicken wir die zuletzt besprochenen Profile, so
erhalten wir das Bild einer auf etwa 1 im Distanz verfolg-
baren, teils aus Kalkbreceie, teils aus Schieferschollen
bestehenden Schuttlage, welche den untersten Eibiswalder
Schichten eingefiigt ist. Sie n&hert sich dem Radelschotter im W
scheinbar starker als im O, wo mindestens 200 m sandigen Schotters
zwischen ihr und dem letzteren lagern. Dies spricht dafiir, daB der
Raum starkerer Sedimentanfhdufung sich weiter 6Ostlich befunden hat.

Das Hangende dieser Schuttzone (stdlich des Weil) bilden Konglo-
merate und braune Sande, die bis zu diesem Gehdfie reichen, dann
ndrdlich desselben eine vielfaltige Wechsellagerung von Sander und
tonigen Sanden, welche bis 50° nach NNW einfallen und im tieferen
Teil Béinke mit faustgroBen Geschieben enthalten (Taf X1V, Fig. 8¢,
nordlicher Teil), ' '
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Die streichende Fortsetzung dieses eben beschriebenen Profils liegt auf
dem Hohenriicken von Sterglegg gegen Eibiswald zn. Zwei parallele
Racken gewdhren hier Aufschlisse. Auf einem 9stlichen derselben, dem
kirzeren, welcher westlich des Stelzer absteigt, bilden vorwiegend sandig-
tonige Schichien die Rickenhohe, welche eine Einschalfung von kopf-
grofien Gneisgerdilen enthalten, auBerdem durch zahlreiche Kleinschotter-
lagen (70° nordfallend) gekennzeichnet sind. Der auf Taf. XIV, Fig. 8¢, dar-
gestellte Abfall zum Graben zeigt eine mit 70° gegen NNW geneigte, méchtige
Schichtfolge, die aus einem bunten, vielfaltigen Wechsel von Sanden,
Kiesen, tonigen Sanden und bis zu 25 m méchtigen Kleinschotterbanken
(nuB- bis faustoroBen Gerolle!) besteht. Knapp vor Endigung des Rackens,
schon gegen die Talsohle zu, stellt sich im Hangenden, zwischen Schotter
und tonigen Sanden gelagert, eine aus eckigen Gneissticken (bis Kopf-
groBe) bestehende Schuttlage ein, ein Kennzeichen, daf hier das Grund-
gebirge nicht allzu tief liegen kann. .

An dem westlichen Hohenrticken, welcher iber Kote 506G zum Tomer-
Hansl fahrt, setzen michtigere, flacher lagernde Sande und feinste Kiese
{mit Kleinschotter) den siidlichen Teil des Profils zusammen. -Sie werden
von michtigen Sanden und ionigen Sanden bedeckt, die stdlich des
ersten ,g* vom Sterglegg Sande und Kleinschotter, dann Grobschotter
tragen (Fallen 65° nach NNW). Die auffallige [Ishenkote 500 wird von
Sanden gebildet, die mit 60—75° ecinfallen und eine eckige Schuti-
lage aufzeigen, Sie werden von einer Kappe von kopfgrofem Geroll
bedeckt, welches, widerstandsfihig, die Kuppe bedingt hat. Diese Gneis-
gerdllage wird ihrerseits von 40° nordfallenden Sanden {iberdecki.

Wie an dem ostlichen Riicken, so zeigt sich also auch hier, in einem
hohen Niveau der unteren Eibiswalder Schichfen, die Einschaltung einer
Schuitbank und einer groberen Gerdllage in der Sedimentserie. 'Weiter
im Hangenden treten, gegen den Tomer-Hansl zu, dann noch tomige
Schichten stérker hervor.

Das Profil Kotterwaldgraben — Steudelweber —Wasserleiter
{siehe Taf XIV, Fig. 9, und ,Denkschriften, 101. Bd,, Taf.], Fig. 1).

Nordwestlich des Kapuner Kogels durchschneidet eine besonders tiefe
Schlucht das Radelgebirge, der Kotterwaldgraben. Die Fortsetzung des
Profils fihrt dann dber den Hohenriicken Steudlweber—Wasserleiter
gegen Eibiswald.

Im unteren Teil des Kotterwaldgrabens sind gute Aufschliisse im
groben Radelschotter, welcher hier Blocke bis zu 2 m Durchmesser auf-
weist und aus eng aufeinandergepacktem Schottermaterial besteht. An
sandig-schottrigen Zwischenlagen 1aBt sich ein nordnordwestliches Ein-
fallen von 30 bis 50° erkennen. In den hochsten Lagen des Radelschotters
beobachtete ich einen Riesenblock von kristallinem Kalk, jedenfalls
analoger Entstehung wie jener beim Weil, jedoch schlecht aufgeschlossen.

Bei einer Miihle setzen Eibiswalder Schichten ein, welche aus einem
Wechsel von Sanden mit Grobschotterlagen (bis aber kopfgroBe Gerolle!)
bestehen. In den tiefsten Béanken fithren sie auch einige, noch grofere
(bis 1 m Durchmesser erreichende) Gerdlleinschliisse. Gegen den Steudel-
weber zu treten Kleinschotter und Sande in den Vordergrund. Nérdlich
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dieses Gehoftes sind die Aufschlisse ungfinstig. Sadlich 512 sind tonige
Schichten mit Pfianzenresten zu sehen. Bei Kote 572 setzen wieder
zasammenhédngende Aufschlisse ein, welche einen vielfiltigen Wechsel
von steiler aufgerichteten Sanden, sandigen Tonen, Kiesen und  Klein-
schottern (mit bis nuBgroflen Gerdilen) entbldBen. Das gegen NNW
gerichtete Rinfallen schwankt zwischen 30°. und 60°; nur ganz orilich
legen sich die Schichten flacher.

Nordlich Kote 512 (Wasserleiter) setzt nun dartiber eine Schichtserie
ein, welche steil (um 50—70°) nach NNW einfilit und Schotterlagen
enthialt. Wenn auch hier die Schotterbiinke meist nur Gerdile mit aber
FaustgroBe fahren, so zeigt sich doch auch die Einschaltung einer durch
sehr grobe Geschiebe gekennzeichneten Lage. Im Hohlwege selbst stecken
bis iber kopfgrofe Gerolle im Sediment; an dem nebenan befindlichen
FuBsteige legen aber schon Gertlle mit einem Durchmesser ither 1/ m
herum. Vor allem findet sich hier aber ein bereits von V. Hilber (13)
erwihnter, auch von Kieslinger angezogener, grofer Eklogit- ((iranat-
amphibolit-) Block, welcher durch seine erstaunlichen Dirmensionen auf-
fillt. Er ist elwa 7—8 m hoch und 4—5 m breit!) (Taf XIV, Fig. 9.

Das Auftreten von grobem Gerdlle in einem schon hoheren Niveau
der unteren Eibiswalder Schichten — weit von der Basis der Radel-
schotter entfernt — erscheint fitrs erste merkwiirdig. Wenn wir aber
bedenken, dal wir uns beim Wassesleiter schon etwa 1 &m vom néchst-
gelegenen obertigigen Aufbruch des Grundgebirges befinden, daB also
das Awuskeilen der Eibiswalder Schichten ebendahin auf sehr kurze
Distanzen erfolgen mul, so erscheint der Zuiransport des groben Block-
werkes durch einen Wildbach verstandlich. Wir erinnern uns hier daran,
daf auch an den beiden ostlichen, vorhin besprochenen Hohenriicken
grobe Schotter und Schuttbreccien in einem #fhnlich hohen Niveau die
geringe Tiefenlage und die Nahe des kristallinen Grundgebirges markieren.
Ganz abgesehen von den eindeutigen Lagerungsverhiltnissen, welche die
-pormale Einschaltung der Grobschotter in der Serie der unteren Kibis-
walder Schichten unzweifelfhaft erkennen lassen, erscheint sohin auch
deren Aufireten vom theoretischen Gesichispunkt aus erklirbar. Aunch
hier fehlt fir eine tektonische Erk]amng der groben Gerollblocke
Jeglicher Anhaltspunkt

Die btammeregger Graben.

Die Aufschliisse zu beiden Seiten dieses in seinem mittleren Teil
von méichtigeren diluvialen Schottermassen erfilllten Tales sind minder
gitnstig. :

Hoheren Lagen der unteren E1b1swalder ‘Schichten gehéren jene
Sedimente an, die beim Wirtshaus Bayer und bei der Glasfabrik im Bette
des zuin Bade}pass_e fehrenden Auenbaches, in welchen der Staminer-
egger Bach einmiindet, aufgeschlossen sind. Beim ,Bayer® treten Gersll-
lagen mit fiber kopfgroBen Einschliissen (meist @ber FaustgroBe)  auf,
welche von' blaugraven Sanden mit Sandsteinkonkretionen bedeckt
erscheinen. Bin kleiner, 43—50° N einfallender Verwurf durchsetzt die

1) Er liegt an einer nichi leicht auffindbaren Stelle imr Walde versteckt
Jahrbueh der Geol. Bundesanshult 1929, : 34
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Schichten. Sie fallen ziemlich flach nach N ein. Bei der Glasfabrik sind
im Hangenden tonige Sande mit Sandsteinkonkretionen und Kieslagen
und darttber diskordant gelagerte Grobschotier mit bis fher faustgroBen
Gneis- und Quarzgerdllen, aufgeschlossen. Das Fallen ist mit 10° nach
NO gerichtet. Darfiber stellen sich méchtigere, feinkérnige Schichten
ein, u. zw. tonige Sande, Sande und Grobsande, welche mit 15—20°
nach NO neigen. '

- Aus den Aufschlissen geht hervor, daff mit Anndherung an das
westliche Grundgebirge, welches die Begrenzung des Eibiswalder Beckens
bildet, eine Drehung im Streichen aus der WSW-Richtung in die NW-
Richtung eintritt,

Betrachten wir nun das Profil im Stamtmeregger Tale, welches sadlich
an die vorgenannten Aufschlisse anschlieBt. Nordwestlich des ,Mraule®
sind Schotter mit bis kindskopferoBen Gerdllen anfgeschlossen, welche
mit 40° nach NNW einfallen und von Sanden, tonigen Sanden und Kiesen
unterlagert werden. Auch auf der Hohe stdlich des Wirtshauses Bayer
sind, ersteren entsprechend, grobe Gneisgertllagen den Sandschichten
eingebetfet. Schon bedeutend weiter im Liegenden hefindet sich das
Stammeregger Floz, auf welches auch HieBleitner (27) und Kies-
linger (21) verwiesen haben. Die Kohle wird von grauem, pflanzen-
fahrenden Tonen bedeckt, die mit 28° nach NW ecinfailen.

Aufschlitsse in den liegenden Teilen der unteren Eibiswalder Serie
befinden sich beim Gehofte Maritsch, wo grobe Gerslibinke (bis fOber
kopfgroBe Kinschlasse) auftreten. Nur typische Gesteine der Koralpe,
wie (limmerschiefer, injizierte Gneise, Granatglimmerschiefer, Augen-
gneise, Amphibolite, Turmalinpegmatite usw., sind hier zu sehen. Sie
lagern dem Radelschotter auf. Auch dieser letztere zeigt die gewohnte
Zusammensetzung und KomponenfengroBe. Ich beobachlete einen
Riesenblock von 21/, m Hdhe und 4 s Linge.

F. Der Abschnitt des Radelgebirges zwischen der Stammer-
egger Griben und dem Siidostabfall der Koralpe.

Die Aufschliisse im Graben zwischen Schwagbauer und Buch-
bauer (Taf. X1V, Fig. 10).

Westlich des Stammeregger Tales betreten wir ein Gebiet, in dem
sich die Verhiltnisse komplizieren. Diese Region wurde zwar sehr genau
begangen, doch konnte bel der nicht besonders ginstigen Beschaffen-
heit der Aufschiiisse nicht in allen Punkten eine ganz ecindeutige Auf-
fassung gewonnen werden. _

Unmittelbar westlich der RadelstraBe taucht das Grundgebirge unter
dem Radelschotter hervor, Dies ist cinerseils auf der Stdseite des hier
bereits sehr erniedrigten Radelkammriickens (RadelpaB 670 ») als auch
auf der Nordseite desselben der Fall, wo Grundgebirgssteine (Diaphthorite)
die Sohle und die unteren Hange im obersten Teil des Auenbach-
grabens (zwischen RadelpaB und der Héhe von -St. ‘Anton) einnehmen
und westwiris bis zur wasserscheidenden Kammhohe (Kote 762) hinauf-
reichen. Wahrend stidlich dieses letztgenannten Kristalins die normalen
Radelschotterbildungen, wenn auch in ihrer Michtigkeit reduziert, dem
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Grundgebirge aufruhen, treten nordlich desselben ganz eigentiimliche
und méchiige Schuitbreccien anf (Hohen von St. Anton). Auch diese
ruhen unmittelbar dem kristallinen Sockel auf, der unter ihnen und an
der Westflanke hervortritt. Gegen NW hin sinken diese Massen unter
die unteren Eibiswalder Schichten ab. Iech habe diese vom normalen
Radelschotter abweichenden Bildungen als ,Schutt von St. Anton®
besonders hervorgehoben. An der Hand einiger Profile sollen die Be-
ziehungen dieser Sehutibildungen zur normalen Entwicklung des Radel-
schotiers und zu den Eibiswalder Schichten dargelegt werden.

" Vom Nordwestabfall des Radelgebirges (halbwegs zwischen Buch-
baver uand Kote 1005) ziebt ein Graben herab, welcher die Radel-
schotter und ihren Ubergang in die Eibiswalder Schichten gut auf-
schlieBt. Die hiochsten Lagen der ersterem zeigen noch Gerdllblocke
ither 1’ Inhalt. Dartber legen sich 30—35° nach N einfallende Gerdll-
‘banke mit fiber kopfgroBen Einschlissen und mit stirkeren. Sand- und
Sandsteinzwischenlagen, die von steil geneigten Verwarfen durchsetzt
sind. Ieh rechne sie bereits zu den Eibiswalder Schichten. Sie gehen
in Sande und tonige Sande mit mittelkdrnigen Schoitern (bis faustgroBe
Gerdllen) fiber (Einfallen mit 35° nach NNW). Auf etwa weitere 500 m
verlanft dieser Graben, nachdem er auf den Wiesenboden ubergetreten
ist, in den unteren Fibiswalder Sehichten (Taf. XIV, Fig. 10).

Dann erscheinen in demselben unvermittelt eckige, grobe Block-
schichten mit Einschlissen bis zu 1 m Durchmesser, Diese Breccien
hestehen aus kantigen Blocken von Quarz, Diaphthoritgesteinen (Schiefer
und Grimgesteinen und kristallinen Kalken). Ein Einfallen nach NNW (it
etwa 30°) ist angedeutel. Nach oben hin werden diese Schichfen etwas
feinkérniger uwnd sind von normalen unteren Eibiswalder Sedimenten
bedeckt, Ich rechne diese Schutibreccien bereits zum ,Schutt von
St. Anton®. _

An der sudlichen Grenze dieses Blockwerkes gegen die Eibiswalder
Schichten zeigen sich in letzteren Verwiirfe, die mit 60° nach NNW
einfallen. Dies und das unvermittelte AbstoBen der Blockbreccien an
den Eibiswalder Schichten (gegen Siden hin) spricht dafir, daB hier
ein Bruch die DBegrenzung bildet. Es scheint hier eine Partie von
Liegendschichten der unteren Eibiswalder Serie, in einer allerdings vom
Radelschotter etwas abweichenden Ausbildung, an einer Dislokation aus
ihrer Bedeckung von Eibiswalder Schichien emporgehoben zu sein!
Dal diese Storung die Fortsetzung eines gegen O hin ausklingenden
grdferen Bruchesl) darstellt, wird sich in folgendem ergeben.

Die Aufschlfisse an und unmittelbar 6stlich der RadelstraBe.

Der obere Auenbachgraben, welchem die RadelstraBe folgt, quert
im Baume zwischen der Mihle, sidlich von Kote 433, und der StraBen-
biegung bei ;B* von Bachoinig eine machtige Masse von Schutt-
breccie, die im Beite des Baches an zahlreichen Stellen gut auf-
geschlossen ist. Da das Einfallen der Sehichten gegen NNW gerichtet

1) Sie erscheint al]erdmgs gegeniiber jhrer noch zu besprechenden westlichen
" Fortsetzung durch eine Querstdrung etwas nach Siden gerdiekt. (Siehe Karie)

-
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ist, so gelangt - man entlang des Bachprofils in tiefere Schichien. Gleich
oberhalb der Sigemilde (sudlich 438) sind grobe, eckize Breccien
sichtbar, welche Einschlisse von Diaphthoriten (Amphiboliten, Glimmer-
schiefern und kristalinen Kalken) Dbesitzen, deren Komponenten bis
3/y m Lange erreichen. Mit diesen Schichten wechseln Barnke von Tonen
it eckigen, eingestreuten. Broeken ab. Weiter oberhalb sind in dem
Graben, an einem Bachanril, eckige Schuttbildungen mit Sandzwischen-
-schaltungen aufgeschlossen. Sie werden  durch einen steilen, NNO
streichenden Verwurd durchsetzt, an dem der ostliche Fligel gesenkt
ist. Darunter erscheinen wieder grobe Schuitbreccien, welche aus bis
weit dber kopfgroBen, eckigen Trimmern bestehen, welche von festen,
feinkdrnigen Sandsteinen und Breecieni unterlagert werden. In deren
Liegendem. erscheinen (zwischen der zweiten und dritten Briicke) wieder
-grobe Schuttbreccien mit kristallinen Kalk- und Schiefereinschiiissen,
Sie sind von ONO streichenden Harnischkliiften durchsetzt. Bei der
dritten Briicke ist ein grofler Kalkblock von fast 1 m Linge in die Breccie,
deren eckige Komponenten fest zusammengcbacken sind, eingelagert,

Die in diesem Profll aufgeschlossenen Schichten unferscheiden
sich sehr wesenilich von der normalen Ausbildung des Radelschotters. .
Sie sind rein lokale Schuttablagerungen mit eckigen - Bestand-
teilen, welche keinen irgendwie nehmenswerten Transport mitgemacht
‘haben konnen. Wenn auch grobe Blécke — w. zZw. solche bis zu 1 m
Durchmesser — aufireten, so fehlen doch die im normalen Radel-
schotter so haufigen Riesenblocke. Zweifelsohne kann es sich bei den
sochuttbildungen von St Anton® nur um nrsprungsnahe Gehidnge-
schuttmaterialien handeln. Nur zum kleinen Teil haben sie, wie
eingeschaltete Sandsteinbinke und spérliche Zwischenlagen gerollten
Materials erkennen lassen, einen kurzen Transport durch jedenfails
steilere Gerinne mitgemacht. In dem kleinen Graben, welcher von der
uiteren StraBenserpentine in der Richtung zum RadelpaB hinaufftihrt,
sind hier die Hefsten Partien dieser Schuttserie aufgeschlossen, welche -
aus Sandsteinen und tonigen Lagen mit eingeschalieten Breceien bestehen
und von steilen Verwiirfen durchzogen gind. Sie hilden die unmittelbare
Aaflagerung auf das Grundgebirge, welches hier in einer kleinen Fels-
wand erscheint. Die Grenze des letzteren gegen die sidlich davon
folgenden Eibiswalder Sehichien scheint dureh einen steil nieder-
setzenden Verwurf gegeben zu sein.

Die ostliche Forisetzung dieser - angenommenen Stérung wird von
dem Graben gequert, weleher bei ,a% von Bachoinig gegen den Aue-
bach herabzieht. Auch hier konnte beobhachtet werden, daB8 der ,Schiefer-
schutt von St Anton® sich nach Art eines sieilen Verwurfs gegen die
vom Radelkamm her absinkenden Eibiswalder Schichten (sandige Tone,
darunter Schotterbénke) abgrenzt. An einer durch einen Gehiingerutsch
bloBgelegten Stelle konnte ich, unmittelbar neben dem durchziehenden
Verwurf, eine eingelkléemmte Partie steil Studwest fallender Eibiswalder
Schichten feststellen, welche von den mnormal nach NW . geneigten
Ablagerungen gewissermaflen abgeknicki sind.

Der Verlauf des n#chstdstlichen Grabens (der bei ,g* von Bachoinig
seinen Ufsprung niramt), scheint einer Querstérung zu entsprechen,
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Denn der Schmtt von St. Anton, der im unteren Teil dieses Grabens,
am Westgehdnge aufiritf, schneidet ostwirls unvermittelt an den Eibis-
walder Schichten ab. An der vermuteten Querstorung ist daher der
ostliche Flogel abgesenkt. Doch treten auch noch im Bereiche dieses
letzteren, wie friher hervorgehoben, die Schutthildungen in dem unteren.
Graben sidlich Lippisch hervor und erscheinen auch hier gegen S.
vermutlich durch eine Langsstdrung begrenzt. In dem Winkel, wo diese
letztere auf die vermutete Querstdrung stéBt finden sich die auf Fig. 2.
dargesteilien Lagerungen in den Elblswalder Sehichien. Diese bestehen
aus lockeren Sanden, tonigen Sanden mit Gerdlimaterial und auch ein-
geschalteten eckigen Schatibinken, welche mit wechselnden Neigungen
nach NNO einfallen. Sie erscheinen von einer steil NNO streichenden
Cleavage durchsetzt, die auf eine stirkere Druckwirkung an einer
unmittelbar benachbarten Storung schliefen laBt. Die Richtong der
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Fig. 2. K = Kieslage. Sd = Band. schu == eckige Schulllage. fsd = tonige Sande. -
_ - T=Tone (mit Cleavage). . -

Schieferung stimmt mit jener der vermuteten Querstérung (ndrdlicher
bis nordnordwestlicher Verlauf) @berein. Somit erhalt man im Raume.
ostlich der RadelstraBe das Bild einer vermutlich gegen O hin
sich ausgleichenden Lingsstérung von nordnorddstlichem
bis ostnorddstlichem Verlauf, welche an einer Querstdrung eine.
Absenkung ihres westlichen Fliigels erfahren hat. Der Bereich der Eibis-
walder Schichten, im SO dieser Lingsdislokation, wird durch letztere sehr
eingeengt. Er hebt westlich der RadelstraBe ganz aus.

Der darunter gelegene machhgc Radelschotter zeigt schon im Raume
ostlich des Radelpasses gewisse Abwelchungen von seiner normalen Aus-
bildung, indem sich hier, speziell in den hoheren Lagen, in starkerem
MaBe Einschaltungen fester, brauner Sandsteine und feiner, zemenherter,
eckiger Schuttbreccien einsteilen, ganz analog jenen, wie sie im ,Schutt
von St. Anton® auftreten. Sie falien mit 30" nach NNW ein. Solche
Schuttbreceien sind insbesondere im Graben und an den Gehingeauf-
schlissen sidlich ,ig* und stdlich ,0* von Bachoinig sichtbar. Breccien
und Sandsteine gleichen vollig Jenen welche dem ,Schutt von St. Anton®
zwischengeschaltet sind, so daB sie wahrscheinlich mit diesen gleich-
zeitige, aher vom Geblrqubfall eiwas entfemter abgelagerte Blldungen
darstellen,

In etwas tieferen Partien dieser Sandstembanke liegen abgerollte
Gueisblocke und ganze Gneisschotterbiinke, wie sie der normalen Ent-
wicklung des Radelschotiers eigen sind. Auch Riesenblocke bis za 3 m
Lange finden sich. Man gewinnt daher den Eindruck, daB hier. eine
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Mischung ven ortsnahem, vielleicht durch Muren verbreitetem Gehiinge-
schuttmaterial, wie es der Schutt von St Anfon darstellt, mit den
Wildbachschottern der Radelserie vorliegt. Der Schuit von St. Auton
wiire demnach wenigsiens teilweise dem Radelschotter zeitlich dquivalent.
Ahnliche Einschaltungen von Schuitbreccien in hohen Lagen des Radel-
schotters finden sich. dsilich des Finanzhauses, gleich oberhalb der
Radelstrale und auf der PaBhshe selbst (hier unmittelbar westlich der
Stralleniiberquerung).

Die Aufsehlisse am Hohenricken von St. Anton (Taf. X1V, Fig.11).

- Vorherrschend eckige Schuttbildungen sefzem westlich der Radel-
straBe einen ganzen Berg, die Hohe von St. Anton (710 m), zusammen,
wobei nur an dessen siidlicher und westlicher Basis das diaphthoritisierte
Grundgebirge zutage tritt. Da die Schutthreccien steiler als das unter-
lagernde, an ihrem Saumn hervortretende Grundgebirge nordwérts ein-
failen, so losen sich ebendahin immer hohere Horizonte vom Felssockel
ab, bis schlielich — auaf der Hohe nordlich gegentiber von St. Anton —
sogar untere Eibiswalder Schichten dber das Altkristallin vorgreifen.

Aus dem Profil (Fig. 33), welches in nordnorddstiicher Richtung uber
die Héhe von St. Anton vertiuft, ist die Lagerung zu ersehen, wobei
hier ein vielfaltiger Wechsel von gréberen und feineren Schuttbreccien
mit braunen Sandsteinen, tonigen Lagen und mit eckigem Kleingersli
vorliegt, Solch grobe Lagen finden sich sidlich des Krischmann, wo
bis 30 em lange, eckige Triimmer von diaphthoritischen Schiefern, Peg-
matiten und Granatglimmerschiefern vorhanden sind. Im Liegenden
folgt eine Wechsellagerung der Breccienbinke mit Sandsteinen. Ostlich
des ,Motz“ treten darunter wieder grobe Breccien mit eckigen Ein-
schitissen (bis 1dber '/, m Linge) von Diaphthoritgesteinen (Schiefer,
Pegmatite, Kalke, Granatglimmerschiefer) auf. :

Die Kuppenhohe von St. Anton wird von einer méchtigen, kom-
pakten Lage grober, eckiger Breceie mit diaphthoritisierten Amphiboliten,
Glimmerschiefern und Kalkeinschlissen gebildet, welche nordwarts ein-
fallt und die vorerwihnten Breccien unterteuft. Ihr Liegendes bilden
schlieBlich sandig-tonig-brecciose Schichten, welche im Sattel von.
St. Anton anstehen und hier dem Grundgebirge aufruben. Die sireichende
Fortsetzung dieser Schichten trifft das vorerwdhnte Profil an der
Radelstrae, T

Der dem Grundgebirge aufrubende Mantel von Schuttbreceien und
Sandsteinen wird vom obersten Auerbachgraben und dessen Quellisten
zerschlitzt, Sadlich des Grabens ziehit die Forlseizung der frither
besprochenen Langsstdrung dureh, welche die Schuitbildungen ven
St. Anton von den Eibiswalder Schichten (Radelschottern) abscheidet.
Die Stdrung ist auf dem Kammwege (an der dsterreichisch-jugoslawischen
Grenze) gut aufgeschlossen und von hier bereits 1914 von mir beschrie-
ben worden (15). :

An einer durch eine méchtige Lage graphitischer Letienschmiere
gebildeten Quetschizone stoBt hier das Kristallin siidwirts an tonig-
sandigen Eibiswalder Schichten ab, welche in der Nihe auch grobe Ge-
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rolleinschaltungen  auf-
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Stérung angenomrmen, welche sohin einen ONO gerichteten Verlauf -anf-
weisen wirde. Sie steht ersichtlich mit jener Dislokation in Zusammen-
hang, welche mit nordostlichem Verlanf friher von der RadelstraBe (und
dstlich davon) erwihnt wurde.

~ An dieser scheinbar einheitlichen Dislokation erschemt
ein Randstick der Koralpe mit seinen angelagerien, zeitlich
dem Radelschotter entsprechenden Gehange- und Murénschutt-
massen gehoben, wodurch der sonst verdeckle Auflagerungssaum
der letzteren auf das Grundgebirge bloBgelegt erscheint.

yDer Schutt von St Anlon® greift westwirts und nordwérts noch
ﬁber den Hohenriicken von St Anton (710) aus. Im W bildet eine
Anhaufung von vorherrschend kantigem, zum Teil aber auch schwach
abgerolltern Material den Hohenriicken, zwischen Kote 762 und dem
Gehofte Soinik. Sie enthalt Einschlisse von Granatglimmerschiefern, zer-
quetschten Amphiboliten und Pegmatiten (bis Giber Kopfgrofie), was einer
Herkunft des Materials aus der Nachbarschaft {Raum von Si. Lorenzen)
entspricht. Einzelne Lagen besitzen gerundetes Material, darunter auch
wohl abgercilte Quarze,

Nordlich der Kuppe von St. Anton findet sich — jenseits des hefen
Grabens — eine aus sehr grobem Material bestehende, ganz eckige Schuit-
anflagerung auf dem Grundgebirge, welche haupisichlich aus diaphtho-
rierten Glimmerschiefern, Gneisen, kristallinen Kalken usw. besteht.
Hier herrschi kantiges, zusammengebackenes Gehingeschutimaterial vor.
Die Ablagerung fallt deutlich unter auflagernde, untere Eibiswalder
Schichien ein, welche mit fhren sandig-Kieinschotirigen Lagen den Schutt
bedecken.

Die Eibiswalder Schichten, welche hier am Sudgebinge des Annen-
berges aufireien, zeigen, soweit die Aufschitisse ein Urleil erlauhen, ein
wechselndes Einfallen. Niher dem Grundgebirge erscheinen sie mit 25
bis 30° nach SO geneigt, in einiger Entfernung kommt ein nordéstliches
Einfallen zur Geltung.

Auf der Hohe des Annenberges lagert diesen stark geneigten Schlchten
ein Komplex groben Blockschotters auf, in-seiner Fazies nicht mmahnlich
dem Radelschofter, Er bildet eine michtige, durch Sandzwischen-
schaltungen gegliederte Masse groben Gerdllmaterials, welche anch Ein-
schliisse von 1 #* Inhalt (und dariiber) aufzaweisen hat. Sie bildet einen
Bestandteil jener _groBen Verschilftung an den Osthangén der Koralpe,
welche Rinnen im Grundgebirge und in den Aalieren Eibiswalder
Schichten auffiilt. Sie gehort bereits dem hoheren Mittelmiozin
(Jungmediterran) zu (== ,Schwanberger Schutt*). Am Annenberge
greifen die schwach gegen NO geneigten Blockschotter auf weitere
Erstreckung iiber steiler einfallende untere Eibiswalder Schichten #ber,
wodurch sich eine ausgesprochene Diskordanz zwischen heiden I_{Omplexen
zu_erkennen gibt. Sie erscheint wohl als die Auswirkung der ,Steiri-
schen Gebirgsbildung® (Stille). Das Blockmaterial wird von' den
normalen, kristallinen Gesteinen, wie sie den Sadteil der Koralpe biiden,
uisammengefigt. An einigen, dem Annenberge benachbarten Stellen,
wie an der Westseite des Aiblkogels und am Ostabfall von Koglegg
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(Kote 533)!) konnte die diskordante Auflagerung des Blockschotters auf
- die ebenfalls durch Gerolleinschaltungen ausgezeichneten, aber durch-
schnittlich bedeutend weniger grob ausgebildeten, unteren Eibiswalder
Schichten direkt beobachtet werden. Im Raume noérdlich von Eibiswald.
hat HieBleitner (27) bereits diese Diskordanz verfolgt. '

An der Nordwestecke des Radelgebirges,  in dem Verbindungsstick
zur Koralpe, treten, wie aus dem Voranstehenden hervorgeht, verschieden-
artige Schutthildungen zusammen, die teils der Miozanbasis (Radel-
wildbachschotier, Schutthildungen von St. Anton), teils dem hdheren
- Miozin (Schwanberger Schutt vom Annenberge} angehéren und welch
letztere deutlich durch eine im Mittelmiozén entstandene Diskordanz
von den erstgenannten getrennt sind.

G. Die Siidseite des Radelgebirges béiderseits der Radelstrafie.

Die Aufschlisse im Raume westlich des Radelgrabens.

Die geologische Fortsetzung der Schichien vom Radelbauptkamm
liegt westlich des Radelpasses ersichtlich an der Hohe des Heiligen-
dreikonigberges. Hier kront, stidlich des oberen Radelgrabens, den Sockel
des diaphthorisierten Grundgebirges eine michtigere Masse von Radel-
konglomerat, normaler. typischer Zusammensetzung, mit groBen Roll-
blocken versehen. An der Nordostseite des Berges liegt im Walde. ein
Riesenblock. Auch eckige, ursprungsnahe Schuttbreccien trefen an der
Stdostseite des Berges an der Basis auf.

An der Westseite des Heiligendreikonigherges finden sich femkbml-
gere Ablagerungen, welche — soweit die Aufschliisse ein Urteil erlanben —
den Radelschotter unfertewfen. Beim Hause stdlich ,H* vom Heiligen-
dreikdnig sind Aufschlisse in diesen Sanden und Schottern (mit bis
faustgroBen Gergllen), welche nach NO, unter die Radelschotter, ein-
fallen. Vielleicht fillen diese Basisschichten unter dem Radelschotter
eine Rinne im Grundgebirge auf.

Zwischen der Tertisrkuppe des Heiligendreikonigherges und dm
jungen Schichtbedeckung am Siidabfall, welche die Gehinge gegen das
Drautal zu verhillt, zieht ein sehr schmaler, aber zusammenhingender
Grundgebirgsstreifen durch. Wie ans Fig. 3 (S. 515) hervorgeht, ist die
sidliche Tertidrzone an einem Bruche gegen jene am Heiligendreikénig-
berg abgesunken. Die Tertidrschichten krénen hier zwei Hohenrlcken,
einen westlichen mit den Gehdften Rusch und Kne%, welcher sich gegen
das Drautal zu wieder in zwei Teilriicken gabelt, -und einen ostlicher
mit den Gehdften Naversnik (678) und Matheidl

Die hier auftretenden Schichten besitzen, wie schon Kleslmger
(34) betont hat, Anzeichen. stirkerer Storung und Beanspruchung, die
ich im wesentlichen durch den Ausdruck ,Auftreten weitgehender Ver-
ruschelungszonen® kennzeichnen moehte. Keineswegs handelt es sich
aber um eine den ganzen Schichtenkomplex gleichmdifig erfassende.
wenn auch nur schwache Metamorphose.

1y Siehe geologische Spezialkarte, Blatt Unter-Drauburg.



518

Das Profil, Taf. X1V, Fig. 11, zeigt den Schichtenaufbau am Hohen-
ricken, der vom KneZ Gber den Gusnik zum Roschitz fihrt. Am Grund-
gebirge nordwestlich von Oberfeising (Grn. Vizinje), westlich von
Mahrenberg, lagert hier ein michtiger Komplex feinksrniger Schichten,
vorherrschend sandigen und sandig-tonigen Charakters, welcher meist
kleinkérniges Geroll enthalt. Nur in einzelnen Lagen sind kindskopfgroBe
und grolere Einschliisse enthalten. Das Fallen ist vorherrschend nach
N und NW gerichtet. Oberhalb des Gusnik stellen sich schon etwas
grobere Schotterlagen ein. Die Schichten fallen auch hier nach N ein.

Deutlich in ihrem Hangenden erscheinen (unterhalb des Hauses
siidostlich des Roschitz) in einem Gehangeeinrif machtige, eckige Schuti-
breccien vom Typus jener von St. Anton. Sie sind auch noch am Wege
dardber, im Aufstieg zum Roschilz, erschlossen, wo sie fast ausschlie8lich
aus von der Nihe stammenden Schieferblécken (bis zu 1 m Durch-
messer!) zusammengesetzt sind und einen nur wenig weit verfrachteten
Schutt darstellen. Sie bilden eine an die 100 m michtige Schuttfazies
des Radelhorizontes, Normaler Radelschotter bildet ihre Uberdeckung.
Er reicht bis zur Hohe 650 hinauf und enthalt grobe Blocke von Gneisen,
Angengneisen, Pegmatiten, Eklogiten, Granatglimmerschiefern und Glinmer-
schiefern des mormalen Koralpenkristalling in schon gerolliem Zustande.
Biocke von 2 und mehr Durchmesser und ein Riesenblock von 5 m
Linge sind vorhanden. Die Schichien fallen mittelsteil nach NO ein.

Nordlich der Kuppe 850 lagert eine Partie von Sanden und Klein-
schottern (mit 30—20° ostnordostlichem EinfaHen) dem Radelschotter
auf, welche den unteren Eibiswalder Schichten gleichen, so da8 ich nicht
anstehe, sie als einen kleinen, von der Erosion verschont gebliebenen
Rest der letzteren anzusehen. Ihre Begrenzung gegen das unmittelbar
dahinter hervortauchende Grundgebirge (Grangesteine) ist als Bruch an-
zusehen, wie die Quetschung nahe der Grenze und das Auftreten von
kleinen Parallelverwirfen (Einfallen mit 45° nach S0) zeigt. Die
Storung laBt sich auch auf dem ostlich gelegenen Riicken, wie moch
angegeben werden wird, verfolgen. . '

Die Westhegrenzung der besprochenen Tertidrscholle ist durch einen
Bruch gebildet. Dies beweisen Aufschlisse nordwestlich des Gusnik,
wo an der Grenze ein mehrere Meter breiter Streifen graphitischer
Lettenschrniere, also eine Quetschzone aufiriti.

An dem Ricken, welcher vom Roschitz iber Kote 460 zum Ausgang
des Radelgrabens hinzieht, sind die ,Basisschichten® in einem Hohlwege
gut aufgeschlossen. Die Auflagerung des Tertifirs erfolgt hier vermitiels
einer Quetschzone, welche durch eine schwarze, geaphitische Schmiere
markiert ist, dber welche sich sandige Tone mit Gerdllen und tonige
Sanden auflagern. Auch letztere sind von zahlreichen, meist flach ver-
laufenden Harnischen durchzogen. Das Einfallen der verbogenen
Schichten ist sehr wechselnd. Die eingeschalieten Schotter fihren
meist nur bis faustgroBe Gerolie; erst etwas hoher oben stellen sich
bis {iber KopfgroBe, seiten grofiere Gerélle ein. Einige sind durch den
Gebirgsdruck zerbrochen. Im Hohlwege ist auch ein Verwurf (Einfallen
mit 63° nach WNW, mit schrig gegen W ansteigender Striemung)
aufgeschlossen,
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Die ostliche Begrenzung dieser tertiaren Teilscholle ist anscheinend
<benfalls durch einen Bruch bedingt, der entlang des Grabens (noérdiich
460, dstlich Roschitz) verlinft und eine Senkung des westlichen Fiiigels
bhedingt. Das kristalline Grundgebirge tritt hier zutage und in unmittiel-
barer Nidhe des letzteren habe ich im Tertiir (Basisschichten) einen
N—S streichenden, steil (80°) westfallenden Verwurf beobachtet, entlang
welchem eine 10 cm starke Quetschschieferzone auftritt. Vielleicht ent-
spricht diese Stelle der angenommenen Dislokation oder doch  einer
Begleitstorung, '

Die eben besprochenen Aufschliisse zeigen, dal der Ter-
tidarbereich an der Sidwesiflanke des Heiligendreikonig-
berges von zahlreichen steilen Briichen durchsetzt wird,
welche die Scholle in einzelne, gegeneinander geneigte
Streifen zerlegt und verbogen haben (Bruchfaltung), wobei kleine,
differenzielle Verschiebungen auch gegen das Grundgebirge einfreten
mubten. So verbreitet letztere auch sind, so besitzen sie doch rein
ortlichen Charakter, wie schon daraus hervorgeht, daB an benachbarten
Stellen ¢in normaler Auflagerungskontakt des Tertiars auf das Grund-
gebirge beobachtbar ist. Von Uberschiebungen ist nichts zu
sehen,

Auf dem ostlichen Hohenriicken, Naversnik-Matheidl, 148t sich ein
Ahnlicher Schichtaufbau erkennen. Die ,Basisschichten®, welche hier gegen
die Walchmithle zu auftreten, sind ailerdings durch grébere Schotterbinke
(mit bis tber kopfgroflen Gerdllen) gekennzeichnet, wenngleich sie im
allgemeinen durch das Vorherrschen der Sande von den auflastenden,
{ypischen Radelschottern {mit thren Riesenblocken) abweichen, An der
Grenze beider stellt sich eine sehr deutlich ausgesprochene Zone von
eckigemn Blockschutt ein, welche auf aber 1 Aim Distanz zu verfolgen
ist. -Sie kann beim Matheidl und am Waldrand oberhalb der Walchmiihle
gut becbachiet werden und besteht, niher dem Grundgebirge, aus sehr
grobem, enifernter aus etwas feinerem, eckigem Schuttmaterial. Sadlich
des Matheidl beobachtete ich, daB sie dber Sanden der ,Basisserie®
lagert, wihrend sie anderseits deutlich von typischen Radelschottern
iiberdeckt wird. Letztere sind anf diesem Héhenriicken gnt aufgeschlossen,
wo sie schon von Sélch (18) beobachtet worden waren. Sie enthalten
Blijcke, welche lagenweise aufeinandergepackt sind und durch grobe
Sandlagen und gelegeniliche Breccieneinschaltungen getrennt werden.
Ein Riesenblock befindet sich am Gehange westlich des Naversnik.

Auch an der Basis dieser Scholle finden sich ortliche Gleitflichen
gegen das Grundgebirge. Die Nordbegrenzung wird durch einen
leider nicht direkt aufgeschlossenen Bruch gebildet, die Fort-
setzung jener Stérung, welche auch die nachbarliche Teilscholle gegen N
hin vom Grundgebirge abtrennt, Aus der genauen Begehung des Ter-
rains ergab es sich, daB die Grenze zwischen dem Grundgebirgs-
streifen (am Stdgehinge vom Heiligéndreikonigherg) und dem Tertidr
beim Navergnik als sehr steil siidgeneigte Flache niedersetzt,
aiso einem Senkungsbruch entspricht. Nirgends taucht hier indessen,
wie es A, Kieslinger vorausgesetzt und in einem Profil dargestellt
halte, das Tertiiv unter das Kristallin unter. Irgendwelche Anzeichen
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fir eine Uberschiebung sind nicht vorhanden, und nach der ganzen
Sachlage ist auch eine nur schwache Uberkippung des Kristallins auf
das Tertidr ausgeschlossen. Der Bruch folgt vom Naversnik an der tiefen
Sechhucht, - welche von diesem Gehofte in den. Radelgrabent hinabfubrt.
Hier sind im Kristallin starke junge (Juetschzonen, kenntlich an Bindern
von Lettenschmiere, festzustellen. An einer derselben mal} .ich ein steiles
Einfallen nach WSW, an einem anderen solches nach SW. Die Sprung-
hohe des Bruches dirfte 150—200 m betragen.

Die Ablagerungen auf der Sidseite des Heiligendreikonigberges ent-
sprechen also einer anch durch QuerstSrungen zerstiickelten, an einem
Bruche gesenkten Scholle, deren Schichten stidwirts sich vervollstandigen.
Sie bestehen hier aus einem basalen Teil von Sanden mit Einschaltungen
von Gerdllmaterial, welches ostwarts sich zu vergrébern scheint (,Basis-
schichten*). Sie werden teils von normalem Radelschotter, teils von
einer zwischengeschalteten, michtigeren Lage eckigen Schieferschutts
dberdecki, welche erst ihrerseits die typischen Blockschotier trigt. Ein
Rest von unteren Eibiswalder Schichten wird ndrdlich des Roschltz
vorausgesetzt.

Die Aufschliisse ¢stlich des Badelgrabens

Ostlich des Radelgrabens schlieft sich der Mantel der Radelsehotter
iber dem Grundgebirge. Hier erscheinen als sidliche Begrenzung der
breiten Tertidrzone die wahrscheinlich palaozoischen Kaikschollen bei
Mahrenberg, welche .in landschaftlich auffallenden Felsklippen auftreten
(Mahrenberger SchloBherg, Perkolitzen). Die fiefen Griben, welche vom
Radelkamm (Kote 1005, Kapunerkogel) herabkommen, lassen dstlich des
Radelgrabens das Grundgebirge nicht mehr zutage treten. Es ist ein
ganz gewallizer Aufbau von Schotiermassen, weleher sich hier in vielen
100 s Machtigkeit enthollt, Die Schichien fallen, wenn auch flacher als
auf der Nordseite des Radels, so doch noch immer vorherrschend
nach N (NNW) ein, so daB die groBe Machtigkeil nicht durch eine
Parailelitit von Schichtfallen und Gehangeneigung vorgetiuscht wird,
Wohl aber 148t sich die Fortsefzung des Langsbruches von der Stdseite
des Heiligendreikonigherges anch noch ostwhrts dber den Radelgraben
hinans. verfolgen, wo er allerdings an Sprunghohe abnimmt. Nordlich
des Schukers macht die Anflagerungsgrenze des Tertifirs auf das Grund-
gebirge. einen Sprung und selzt um etwa 100 m hoher an.

An der Basiz des Radelschotters treten hier typisch Schuttbrecclen
auf, wie ich sie nordlich des Ternig unmittelbar iber dem Grundgehirge
(unterhalb der RadelstraBe, wo sie den groBen Graben quert) feststellen
konnte. Weiter siidlich fand ich solche Breecienlagen unterhalb des
Schukers, welche wohl den westlich des Radelgrabens anftretenden Schutt-
breccien entspricht. So wie dort, schalten sich aueh hier zwischen Breceien
und Grundgebirge noch mittelkdrnige Gerdlischichten ein (Basisschichien).
Hicher dirften auch die an der RadelstraBe (unterhalb des Schukers)
aufgeschlossenen, mittelgroben Schotter gehoren, eine Gerdllablagerung
mit faust- und kindskopfgroBen Einschlissen von Glimmerschiefern und
Quarziten, darunter Diaphihoriten. Das Einfallen zeigt eine Neigung von
25 bis 30° nach N aul.
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Unmittelbar daranter erscheinen Grinschiefer des Paldozoikums
{SchieBkogel). In den Graben 6stlich davon ist die normale Anlagerung
dieser Schotter an die Grinschiefer zu beobachten, in welchem sie eine
Art Schotterrinne auffillen. Auch hier herrscht ortsniiheres Material (vom
Stdsaum der Koralpe) vor. Die Gerslle erreichen bis KopfgroBe, doch
sind einzelne eckige Blocke bis 40 ¢m Lange, jedenfalls den unmittelbaren
Wandungen des Gerinnes entnominen, emgeschaltet. Im Bachbett sind auch
ganz eckige Blocklagen aunfgeschiossen.

Wihrend hier die normale Anlagerung des Tertifirs an das Grund-
gebirge (Grimschiefer) in etwa 500 w Hohe gelegen ist, zeigen sich in
demselben Graben unmittelbar dstlich des SchieBkogels Reste von tertidrer
Schuttbreccie in steiler Lagerung (70° nordfallend) im betrachtlich tieferen
Niveau. Thren unmittelbare Auflagerungen auf die Griingesteine sind auch
hier sichtbar. Wahrscheinlich handelt es sich hier um eine ortliche Ein-
Elemmung und Steilstellung.

Am Hohenriicken des Pauly, ostlich des vorgenannten Grabens, 148t
sich eine normale Auflagerung mittelgroben Schotters mit Sandbénken
{15—35° N-NNW fallend) auf das rot verwitterte Grundgebirge erkennen.
Sie werden gegen den Burkhart zu von typischen Radelblockschottern
tiberdeckt (Taf XIV, Fig. 19).

Im Hudygraben, nordgstlich von Mahrenberg, wird der Bereich der
Radelschotier gegen S durch die michtige Kalkmauer abgesehlossen.
Hier scheint eine normale Anlagerung des Radelschotters vorgzuliegen.
An der Grenze stellen sich rot zementierte Kalkbreccien ein, welche
vielleicht einem tertidgren Gehingeschutt oder nur dem aufgelockerten,
verwitterten Felsgehange entsprechen.l)

Die Gber den tieferen Schichten (Basisschichien und Breccien) gelagerten
Radelschotter zeigen die typische Ausbildung als gerolite Wildbachab-
lagerungen grobster Zusammensetzung. Mehrfach konnten Blacke von
1bis2-5m Durchmesser beobachiel werden. Sie hestehen aus verschiedenen
Gneisen, Glimmerschiefern, Pegmatiten, Eklogiten und Amphiboliten sowie
Granatglimmerschiefern und sind jenen auf der Nordseite des Gebirges
analog. An Riesenbl6cken sei erwahnt: ein 3 m langes Gneisgerdlle beim
Hans sudlich des Burkhart, dann ein Eklogit von etwa 6m Lange beim
Skarz, ferner etliche 3 s lange Rollblocke von Gneis auf dem Hohen-
riicken sidlich Kote 1050.

In dem Bereiche dieser Radelschotter sind die Aufschifisse selten so
giinstig, um die Neigungen feststellen zu konnen. Doch maB ich am
Gehénge sadlich Kote 1050 ein deutliches Einfallen (etwa 40°) nach NNW,
beim Hause siidlich ,g“ von Zeichenberg ein nordnorddstliches Einfallen
von 30°, Dies und die Beobachtungen an der Radelstrafie zeigen an,
daB auch noch an der Sidseite des Radelberges, wenn auch flachere,
nordliche Neigungen vorherrschen, so da mit einer sehr méchtigen An-
haufung der Radelschotter zu rechnen ist. In diesem.Raum scheint sich
in Gestalt des Kalkzuges von Mahrenberg eine teilweise Sudbegrenzung
ihres Ablagerungsraumes anzudeuten.

Y) Kieslinger zeichnet in seinem Profit (35, 8.521) eine sehwache Uberklpplmg
der Mahrenherger Kalke auf das Tertifir, was ich nieht fesistellen konnte,
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SchlieBlich ist die unmittelbare, normale Auflagerung groben Radel-
wildbachscholters auf dem Rucken dstlich des Hudygrabens oberhalb
des W, H. Greif auf alte Schiefer festznstellen (25—30° nérdlicher
Neigung.)

Der Grasin bei Hohenmauthen (Muta).

Ein westlicher, isolierter Ausliunfer tertifirer Ablagerungen findet sich.
im Raume nordlich der Dran am Grasin bei Hohenmauthen, Hier erscheint
tiber basalen, sandig-tonigen Schichten mit Breccien- und Konglomerat-
einschaliungen (vermmitlich Basisschichten) eine grobe Gerdlmasse, welche
die Hohe dieses Berges und seine Westflanke zusammensetzt (Radel-
schotter). Sie besteht aus bis 1/ m groBen Gerdllen von Gesteinen, die
ihre Herkunft vom Sidsaum der Koralpe erkennen lassen, und wurde
jedenfalls von einem selbstindigen ZufluB aufgebaut. Die Schichten neigen
-sich nach W (WSW). Sie erscheinen am Grundgebirge abgesunken')
und sind auch in sich selbst stirker gestort (Briche und lokale fallige
Verbiegungen).

Die tertidre Schichtfolge sudlich der Drau.

Es liegt nicht in der Absicht, auf den mannigfaltigen Schichtaufbau
und auch die durch starke Stérungen gekeunzeichneten Lagerungs-
verhiltnisse der Tertiarzone Saldenhofen—St, Anton—St, Lorenzen niher
einzugehen, welche ich z. T. recht ecingehend untersucht habe. Die
Studien sind hier noch nicht abgeschlossen. So viel sei aber hervor-
gehoben, daB die Basisschichten des Radelschotters (gewissermaBen dessen
tieferer Teil), welche bei Unterfeising-Mahrenberg an das Drautal heran-
treten, in ganz &hnlichen und zweifelschne gleichaltrigen Schichten imRaume
sidlich der Drau ihre Fortsetzung finden. Bei im allgemeinen westlichem
Einfallen legen sich, speziell westlich von Saldenhofen (Vuzenice), Lagen
mit gerollten Blécken von Koralpengneisen (mit bis fiber 1 =’ Inhait)
einer tonig-sandig-feinkonglomeratischen Schichtenfolge auf, i dann auch
ihrerseits wieder von tonig-sandig-konglomeratischen Schichten bedeckt
zu werden. Zweifelsohne liegt hier ein Ausliufer der Radelschotter ver,
die mit den vorherrschend limnischen Sedimenten im Ablagerungshereiche
sidlich der Drau in Verzahnung freten. Inwieweit hier auch noch untere
Eibiswalder Schichten verireten sind, soll spater an anderer Stelle zur
Erﬁrterung gelangen.,

Der in Rede stehende Raum ist durch das Auftrelen untenmiozéiner
Eruptiva gekennzeichnet. Wie ich schon an anderer Stelle ausgefithrt
habe (38), sind die Dazitintrusionen westlich von Saldenhofen sowie
auch eine neuaufgefundene sidlich dieses Ortes in die tertidren
Ablagerungen eingedrungen, in welchen ibrigens bei St. Anton auch
cine Tufflage festgestellt werden konnte. Diese vulkanischen Erschei-
nungen sind zweifellos nur die Ausliufer der ausgedehnten,
untermiozénen Andesit- und Dazitausbriiche der benachbarten
Savefalten.

1} Einen solchen Bruch zeichnet auch A. Kieslinger [35 S, a?l} in einem Profil
dum,h den Draugraben am Gradin,
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ITI. Allgemeine Ergebnisse iiber die Schuttbildungen
des Radelgebirges.

Der inmnere geologische Aufbau des Radelgebirges ist deswegen
besonders interessant; weil sich hier in grofer Michtigkeit und Ver-
breitung tertidre Landablagerungen vorfinden, wie sie sonst am Alpenrande
nur selten erhalten sind. Es handelt sich hier um unmitteibar an steile
Gebirgshinge angelagerte, tertisire Bergsturz- und Murenschuttbildungen
sowie direkt auns den Schiunchtmiindungen heraus aunfgeschiittete Wild-
bachschotter, Da zudem eine jingere, starkere Gebirgsbildung diese
Schichten steiler aufgerichtet und durch Abiragung tief zerschnitten
hat, so ergibt sich die Moglichkeit, die Ablagerungen in ihrer inneren
Struktur eingehender zu studieren.

An den Nordhangen des Radelgebirges laBt sich in hundertfiltiger
Weise immer wieder die Einschaltung von eckigem Schutt in die Wild-
bach- und FluBabsitze erkennen, die hier in enormer Machtigkeit
(ortlich bis zu 2500--2500 m!) Obereinander im Altmiozin aufgestapelt
wurden. Solche Schuttbildungen finden sich besonders deutlich an der
Grenze von Radelschottern und unteren Eibiswalder Schichten (bzw. in
den tiefen Lagen der letzteren) in die Sedimentfolge eingeschlichtet.

In diesem Niveau komnten drei Hauptziige von Schutibreceien, im
einzelnen selbst mehrfach gegliedert, festgestellt werden:

«) die Kalk- und Schieferbreccie beim Weill (zirka auf 1 km Linge
zwischen Kotterwaldgraben und Klein-Lateintal verfolghar);

b} eine in etwas tieferem Niveau gelegene méchtige Zone von
Schieferschutt, die mindestens vom Klein-Lateintal bis in die Nihe der
Schieferinsel von Pongratzen reicht (2—3 km lang);

&) die auf etwa 500 m verfolgbare Kalkbreceie nordlich von Pongratzen.

Analoge Schuttbildungen von ganz ortlicher Zusamimensetzung haben
auch im Nivean des Radelschotters weite Verbreitung. Speziell ist hier
der ,Schutt von St Anton* zu nennen, der dem am Nordwestende
des Radelgebirges stirker herausgehobenen Grundgebirge unmittelbar
anlagert. Er entspricht einem vermutlich durch Muren verschwemmten,
eckigen Gehdngeschutt, dessen Komponenten, von untergeordneten
Lagen abgeschen, keine Rundung aufweisen. Es sind Ablagerungen, wie
gie sich nur an einer niederbrockelnden Steilwand, z. T. von ganz
drtlichen Gerinnen ein wenig herabgewaschen und kegelformig aus-
gebreitet, gebildet haben konnen. Es steht zu erwarten, daB auch im
fibrigen Gebiete des Radelschotters unter der schiitzenden Decke der
dariibergebreiteten, normalen gerollten Radelschotter sich ganz analoge
Schuttbildungen vorfinden, die die unmittelbare Anlagerung an Grund-
gebirgssteilwinden bilden. Bei St. Anten, wo diese Randzone durch
jingere, stirkere Aufwolbung der Beobachtung zuginglich gemacht
wurde, sind wir in der Lage, einen FEinblick in ihren Aufbau zu
gewinnen. .

Fin zweiter ausgedehnter Bereich solcher Schuttbreccien liegt am
Stidgehinge des Heiligendreikdnigberges, wo — ebenfalls als unmittel-
bare Anlagerungan das kristalline Grundgebirge — michtigere eckige:
Brececienmassen von nur ganz lokaler Zusammensetzung auftreten,
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~ Eckige Schuttmassen finden sich aber, auBer in den genannten
Bereichen, auch als Einschaltungen sowohl in der normalen Wildbach-
schotterfazies der Radelschichten wie auch biz in hohe Niveaus der
unteren Eibiswdlder Schichien hinauf, Es wurde auf das wichtige
FErgebnis verwiesen, daB die eckigen Schuttbildungen, u. zw. sowohl
jene im Bereiche des Radelschotiers wie jene in den untersten Lagen
der Eibiswalder Schichten, ganz vorherrschend aus den Gesteinen
der Diaphthoritzone zusammengefiigt sind, wihrend die spérlichen,
in hoheren Niveaus der unteren Eibiswalder Schichten auftrefenden
Breccien in ihren Komponenten nur das Material des normal aus-
gebildeten Koralpenkristalling enthalten. In der Zusammensetzung der
Schuttbildungen spiegelt sich eben der unmittelbare Untergrund, wvon
dem sie abstammen, wieder und dieser wird unter dem Radelbaupt-
kamm und unter den hoheren Teilen seiner Nordflanke noch von der
Fortsetzung der Diaphthoritzone, wie sie ja den Sudrand der Koralpe
bildet, weiter nordlich, gegen das Saggautal zu aber schon von unver-
andertem AHkristallin zusammengefiigt.

Wenn man der Ursache nachgeht, warum die ortsnahen Triimmer-
breeccien gerade an der beildufigen Grenze won Radelschotter und
unteren Eibiswalder Schichten ihre besonders starke Entwicklung finden,
so laBt sich auch hiefir eine plansible Erklirung geben. Der Hadel-
schotter fullt eine offenbar tekionisch entstandene, etwa 4 km breite
altmicozdne Rinne mit schrofferem und héherem Nordrand.!) Die nérd-
liche, wahrscheinlich seinerzeit sehr ansgesprochene Wandstufe ist durch
den dardber gebreiteten, michtigen, jingeren Tertiirmantel verdeckt.
Ich fasse sie als eine zur Entstehungszeit des Radelschofters gebildete
Bruchstufe auf. Hitte eine solche sich hier nicht befunden, so wire
das so rasche Auskeilen des michtigen Radelschotters gegen N hin und
die Einschaltung der von N her vorgeschiitteten Bergsturzmassen und
Murenmaterialien in die Schichtenfolge der unteren Eibiswalder Sedimente
hinein wnverstindlich. Gerade dieser letztere Umstand zeigt klar, daf
die Radelschotter bei ihrer gewaltigen Michtigkeit nur eine oriliche, an
eine dem Steilrand des Gebirges vorgelagerte Senkung gekniipfte Auf-
stapelung darstellen, wihrend der unmittelbar abbrackelnde Schutt eben
die eingehender besprochenen Breccienziige umfaft. Solche eckige
Schuttbildungen sind denn auch, wie angegeben, als direkte Anlagerung
an den Grundgebirgsabfall in weiiem Umfange erweisbar (Schutt von
St Anton, am Heiligendreikonigberge).

Auch die so abnorme GroBie der Komponenten im gerollten, méchfig
aufgehdunften Material der Radelschotter erfordert es, dal der Bereich
der Abtragung, der durch wilde Schluchten zerschnitter sein mubBte,
durch einen sehr scharfen Gehangeknick gegen jenen der Akkumulation
begrenzt war. Denn nur an einer solchen Steilstufe 148t sich die Auf-
hiufung so méchtigen und ungemein groben Rollmaferials, das auf

1 Aber auch eine Sﬁdf)egrenzung derselben, an welche sich die tieferen Teile
der - Radelschotter anlégen, ist durch die m&rkanten Kalksteilwﬁnde nbrdlich von
Mahrenberg (Perkolitzen) angedeutet.
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der Aufschiuttungsfliche keinen weiteren Transport erlitten haben
kann, verstehen.

DaB innerhalb . der normalen Radelschotterentwicklung die Schuit-
breceien, die auch hier nicht fehlen, geringere Bedeutung am Auf-
ban besitzen, geht dann auf zwei Ursachen zurfick:

1. wurden die Radelschotter an den Miandungstrichtern groBerer, etwas
weiter vom Gebirge herabkommender Wildbiche sehr rasch aufgehauft.
Gleichzeitig niedergehendes Bergsturz- oder Murenmaterial wurde mit
dem Wildbachschotter, der so haufig auch eckige Einschlisse enthilt,
gemengt und verschwemnmt. Zur Bildung zusammenhaéngender,
ausgedehnter bchuttbrecmen konnte es daher hier nicht
kommen.

2. Vor allem aber nihern wir uns, wenn wir am Radelkamm nord-
wirts gegen die ,Fibiswalder Auflagerung® absteigen (siche Fig. 4 und 5},
immer mehr jener Steilstufe, von welcher eben das eckige Schutt-
material in erster Linie herbeigeschaift worden ist. Da die unteren Eibis-
walder Schichten bei ihrem Ausgreifen sich dtber das sinkende Gebirge
und @ber dessen zur ,Radelzeit® aktiven Steilabfall ausgebreitef haben,
so mbssen wir uns — bei Rekonstruktion des alten fopographischen
Bildes — gerade bei Uberschreiten der Grenzzone (zwischen Radel-
schotter und unteren Eibiswalder Schichten) dem einstigen Grund-
gebirgsabfall am nachsten befinden. Wie aus Fig. 45 ersichtlich ist, ist
daher eben hier das Zutagefreten groferer Schuttbreccien in der alt-
miozinen Schichtfolge zu erwarten.

Indem die unteren Eibiswalder Schichten weiter @ber das tief hinab-
gebogene Gebirge vordrangen, also die Senkung tber die Koralpe hin
ap Raum gewann, muBten naturgemil die vom Gebirge her noch
immer, wenn auch nur mehr in abgeschwichtem Mafe, vordringenden
Murenschuttmassen mehr und mehr zur@ickgedriingt werden. Die fein-
kornigeren Sedimente der alteren Eibiswalder Schichfen enthalten daher
in jhren hoheren Teilen nur mehr die spéarlichen Ausliufer randlicher
Schuttmassen in Gestalt von kleinkdrnigen, seltenen Breccieneinschai-
tungen., Ebenso muB die im Verlanfe der Ablagerungsperiode der
unteren Eibiswalder Schichten fortschreitende Abtragung des Gebirges
und das alimibliche Verschwinden der altmiozéinen Steilstufe unter der
Uberschitttung die Muren- und Bergsturztitigkeit herabgesetzt haben,
wenngleich i den inneren Teilen des Gebirges noch bis gegen Ende
dieser Phase hin gréBere Steithinge bestanden haben miissen, von
denen die Wildbache gelegentlich auch groberes Schottermaterial herab-
transportieren komnten (z. B. einzelne Grobschotterlagen sudlich von
Eibiswald, beim Wasserleifer usw.).

Unter diesen Umstanden und unter Beriicksichtigung der durch die
Aufrichtung des Radels bedingten, weitgehenden spiteren tektonischen
Umgestaltungen wird das so mannigfaltige interessante Faziesbild dieses
Gebirges durchauns verstindlich.

Auf Fig. 4 und 5 ist dag mutmaBliche, urspriingliche Ablagerungsbild
der altmiozinen Sedimente und die durch spitere Wolbung und Ab-
tragung bedingte Situation schematisch zur Darstellung gebracht.
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Zusammenfassung.

Der Zweck vorliegender Studie besteht im wesentlichen darin, die
bereits in anderen Arbeiten (24, 31, 33, 36) niedergelegien strati-
graphischen, tektonischen und sedimentologischen Ergebnisse, die sich
auf den Aufban des Radelgebirges bheziehen, durch die Mitteflung
detaillierter Beobachtungstatsachen zu erhéirten und in einem Punlife zu
berichtigen, um so mehr, als von anderer Seite eine tektonische Deutung
-einiger Erscheinungen gegeben wurde, die sich mit dem Beobachtungs-
bild nicht vereinén JaBt. Unter diesen Umstinden gendgt es wohl, hier
nur jene Resultate zusammenfassend herauszogreifen, die sich aus dem
unmittelbaren Studium des Radelgebirges selbst ergeben haben, wihrend
beziiglich der allgemeinen stratigraphischen Ghederung der Schichten,
welche es aufbauen, sowie beziiglich der regionalen tektonischen Ein-
ordnung dieses Gebirges anf die wverschiedenen, weiter ausgreifenden
Arbeiten verwiesen werden kann.

Aus den an anderer Stelle dargelegten Grinden wurde die Bildung
der Radelschotter an den Miozanbeginn verlegt. Damals missen sich
stirkere, tektonische Bewegungen abgespielt haben (vermutlich Stilles
savischer Phase entsprechend), welche an der Siidseite der Koralpe —
im Bereiche der Diaphthoritzone Kieslingers — eine Scholle zum Ab-
sinken gebracht baben, wobei ein besonders gegen N hin durch einen
schroffen Steilrand begrenzter Streifen stirker herabgebogen wurde.
Uber diese Steilkante herabstirzende, von der Koralpe herabsteigende
Wildbache legten auf dieser Randsenke ihre groben, kristallinen Gerosll-
materialien in Form von grobblockigen Wildbachschottern nieder. Der
Ablagerungsbereich war wenigstens im Anfange dieser Aufschiittungs-
periode auch gegen S hin durch einen allerdings viel weniger
markierten Steilrand (Mabhrenberger Kalkzone) begrenzt. Innerhalb dieser
Senke lieB die Transportkraft der das Material herbeischaffenden Wild-
bache, speziell im Anfange der Aufschittungsperiode, gegen W (SW)
hin nach, woselbst vorherrschend feinere Sedimente, mit groberen Block-
lagen verzahnt, aufgehanft wurden (= Basisschichten nordwestlich von
Mahrenbherg). Spiter drang aber die grobe Schuttforderung (mit ihren
Rlesenblécken) auch hicher und — soweit die bisherigen Begehungen
bereits ein Urteil erlauben — auch in den Raum sidlich der heutigen
Drau (Gebiet von Saldenhofen) vor, wo sich in den dort auftretenden
SiBwasserschichten der Tertiirzone Saldenhofen—St. Anton den Radel-
schottern dhnliche, wenn auch viel geringer machtige Grobschotter-
zwischenschaltungen (von altkristallinem Gerollmaterial) beobachten lassen.

An dem nérdlichen Steilrand der altmiozénen Radelsenke konnten,
dem Grundgebirgsabfall unmittelbar angelagert, michtige eckige Schuit-
breccien festgestellt werden, die zwar meist von Gbergreifenden Eibis-
walder Schichten verdeckt sind, jedoch an dem héher gehobenen West-
teil in groBerem AusmaBe cberflichlich zutage treten (Schutt von
St. Anton).

Das Abbrdckeln vom Gebirgsabfall mit seinen Bergstirzen und
Muhrengingen von benachbarten starker aufragenden Hohen &ufBlerte
sich noch in stirkerem Ausmafe, als schon die tieferen Teile der
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unteren Eibiswalder Schichten abgelagert wurden; zu einer Zeit, als
infolge des Vordringens der Senkung gegen die Koralpe hin der grobe,
von den Wildbéchen ans dem Gebirge herbeigefragene Schutt offenbar
schon in dessen Graben und Schluchten liegen blieb und vorherrschend
nur feinere Schotter und Sandmaterial aber den groben Radelschotfern
aufgehiuft wurden. Solche eckige Bergsturz- und Murenschuttbildungen
wurden in mehreren Lagen an der Grenze von Radelschottern und
unteren Eibiswalder Schichten und in tieferen Partien der letzteren
festgestellt und z. T. auf langere Erstreckung verfolgt. Wie an zahl-
losen Stellen festgestellt werden konnte, bilden sie die
wenig verschwemmte oder verstirzte Gehidngeverkleidung
eines alten Reliefs und haben ihrer Entstehung nach mit
otektonischen Klippen* nichts zu tun.

Tm Verlaufe der Epoche der unteren Eibiswalder Schichten ver-
schwindet die zu Miozinbeginn am Nordhang des Radelgebirges ent-
standene Randstnfe jedenfalls mehr oder minder vollstindig unter der
dartiber gebreiteten Sedimentdecke, so daB die Einschaltung von Schutt-
breecien nur mehr in geringerem AusimaBe, von den zuriickgeschobenen
Randpartien des Gebirges her, zur Geltung kommen konnte. Erst das
Erlahmen der Aufwolbung in den inneren Teilen der Koralpe, die fort-
schreitende Abfragung an derselben und das noch weitere Ausgreifen
der Sedimentbedeckung an ihrem Saum, wie es den Beginn der mitt-
leren Eibiswalder Phase charakterisiert, setzt der Férderung von Grob-
schottern und Schuttmaterialien ein vollstindiges Ende. Wahrscheinlich
worde damals (etwa im &lteren Mittelmiozin) der untermioziine Ab-
lagerungsbereich am Radel schon in Gestalt einer, wohl nur flachen, Auf-
wolbung emporgehoben und der Abtragung unterworfen.

Die ,Steirische Gebirgsbildung* des mittleren Miozins bedingte
zweifellos eine starke Aufwolbung und Verbiegung nicht nur an der
Koralpe, sondern auch am Radelgebirge. Die damals amm Saum der
Koraipe und am Nordwestende des Radelgebirges entstandenen Rinnen
wurden bald hernach mit mittelmiocinen Grobschottern aufgefullt
(Schwanberger Schutt).

Die Gebirgsbildung am Miozinende (Attische Phase Stilles) hat
dann auch noch diese jingeren Ablagerungen mit verbogen und ver-
mutlich die Radelwslbung neuerlich akzentuiert. Vielleicht sind damals
die gegen die Drau zu fesistellbaren Absenkungen (Kieslingers Drau-
graben) entstanden.

Aus morphologischen Anzeichen kann ein Fortwirken der Gebirgs-
bildung noch im. jingeren Pliozén, vielleicht bis tief ins Quartir hinein,
vorausgesetzt werden, wofiir schon an anderer Stelle eingehendere
Hinweise gegeben wurden. So gewdhrt das Radelgebirge, der shdwest-
liche Grenzwall der heutigen Steiermark, einen lehrreichen Einblick in
die  geologische (eschichte eines alpinen Randgebietes .im Altmiozin,
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Geologische Karte des Radelgebirges.

Tafel XV

aLibisoald

......

" [ 3=

0

5y /20| O Ay

* e s s
";p-.‘...
i
.......

R e ™

------

.....

.
* e

.’g:. bk

o
OWaldgreg

7 D

O O s

0

z{e>0,,

hDrel Ko
O oo

=1 : 7

o~
s

Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 79. Band, 1929.

o A T o e

. },bhé;‘_‘_:‘_‘#gj_‘_:
..‘.....‘l-w‘_,._‘.‘_

. ...'...', e - > - el LRl BRI ~ age L
LA T T I S ! s ® * a8 ® S e Pl ol bt o ‘. - & ¥ o @ -
L . s = e e m L R . - . e .
e & & 2.4 4\ WEE E L AT T wl s ® L r l
. .‘. - T ' e - o AT (Hy DAgEs 2 % . " « W\ = d
- "L e = ...--. '.. ) T R . " v . '.'..o i & 2o L
4 ey . k .4 N o+ g .
 » L . .
B v L\ " Katzjager/ L. "7 { S e i % Kale wcd X
-, ""'.'—'.---' .|- i o ¢
. . . . = ve ale -~
2 p p
% ‘ D\l e sl e/ % A | : g
" L " ‘ g ’
J - .
LBt |
- . . »

0]
or
»

A Oberhaag

o
Q .

R
&

£

:d'

.-I.L'fé}- qff‘.'.l.l_‘.'
ST

.....
LRI

Mal3stab 1:25.000
20 40 690 80 tage 4200 1400 1600 Tdoo  2.000m

Y,
S A A
E rote, breceitise Basistone, norddstlich 8L Pankratios

Kalkbreccie
‘E Schielerbreceie
Schieferscholle in der Breceie

E Riesenbliicke im Radelschotter (und unteren Eibiswalder Schichten)

e —
F——
i

Grundgebirge

Basisschichten des Radelschotters

Schulltbreceien von St Anton (und sitdlich von 1. Dreikdnig)
normaler Radel-Wildbachschotter

} in Radel- und unteren Eibiswalder Schichten

Untere Eibiswalder Schichten (Sande, Kiese, Scholler, sandige Tone, Tone)
Blatireste und Landschnecken fiihrende Tone (dstlich GroBlaleintal) in unl. Eib, Seh.

markante Grobschotterlagen in unteren Eibiswalder Schiehten

m hishermioziner Bloekschotter
IE] hihere Niveaus
liefere  Niveaus
:] Alluvium

Fallzeichien:

} der jungplioziin-quartiren Terrassen

Fallzeichen:

Neigung von

L 1—10° —+— horizentale Lagerung
—L 10—20° R aufgelassene Kohlenbaue
—L 21—30° v il

- 31-50° - m— [3riiche

—&- 51--70° d} Fundorte von Blaliresten
A 70—-88° 6 Conchylienfunde



	Winkler, Arthur: Der Bau des 'Radelgebirges' in Südweststeiermark.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 79, S.479-530, 1929.
	Seite 480
	Seite 481
	Seite 482
	Seite 483
	Seite 484
	Seite 485
	Seite 486
	Seite 487
	Seite 488
	Seite 489
	Seite 490
	Seite 491
	Seite 492
	page 2
	page 3

	Seite 493
	Seite 494
	Seite 495
	Seite 496
	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500
	Seite 501
	Seite 502
	Seite 503
	Seite 504
	Seite 505
	Seite 506
	Seite 507
	Seite 508
	Seite 509
	Seite 510
	Seite 511
	Seite 512
	Seite 513
	Seite 514
	Seite 515
	Seite 516
	Seite 517
	Seite 518
	Seite 519
	Seite 520
	Seite 521
	Seite 522
	Seite 523
	Seite 524
	Seite 525
	Seite 526
	Seite 527
	Seite 528
	Seite 529
	Seite 530
	page 2
	page 3


